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Jehuda Gottheimer: 


Auf der Suche nach Wahrheit 


Was ist Wahrheit? Der 
Sinn und Inhalt des Lebens 
erleuchteter Geister ist die 
Suche nach Wahrheit. Aber 
was ist Wahrheit? Diese Fra¬ 
ge hat Menschen zu allen 
Zeiten beschäftigt. Für die 
Wahrheit begeisterten sich 
die edlen und die irrenden 
Wahrheitssucher, die Pro¬ 
pheten und Künder aller 
Völker, Philosophen, Dichter, 
Politiker, Fanatiker des 
Glaubens und der Hoffnun¬ 
gen einer nach Frieden und 
Erlösung lechzenden Mensch¬ 
heit, Religionsstifter und 
Sektierer, Bekannte und Un¬ 
bekannte, starke Persönlich¬ 
keiten, die viele Anhänger 
landen oder in der Stille 
dachten und der Vergessen¬ 
heit anheimfielen. Glaube, 
Wissen, Erkenntnis und 
Ueberzeugung ranken sich 
um die geoffenbarte, ge¬ 
glaubte, verkündete, verhei- 
ssene Wahrheit über Sein 
und Werden, über Leben und 
Tun des Mer.scheu, über Ur¬ 
sprung und Ziel, über Auf¬ 
gaben und Pflichten. 

„In der Ethik des reinen 
Willens haben wir als einen 
eigenen Terminus für Gott 
den Begriff der Wahrheit 
eingesetzt. Wahrheit ist wc 
der allein in der Naturer¬ 
kenntnis noch in der ethi¬ 
schen Erkenntnis ... Die 
theoretische Erkenntnis 
bleibt Stückwerk ohne die 
Ergänzung durch die ethi¬ 
sche 1 ... Es darf nicht als 
zufällig betrachtet werden, 
dass sie beide aufeinander 
hinweisen, sondern die ge 
genseitige Hinweisung bildet 
ein eigenes Problem, stiftet 
eine eigene Notwendigkeit, 
ein Grundgesetz höchster 
Art. Dieses höchste Grund¬ 
gesetz ist das Gesetz der 
Wahrheit”, schreibt der Re¬ 
ligionsphilosoph Hermann 
Cohen. 

Wir verstehen, dass der 
menschlichen Erkenntnis 
Grenzen gesetzt sind. Jen¬ 
seits dieser Erkenntnis be¬ 
herrscht uns der Glaube, be¬ 
steht das Reich der Religion, 
wie man es allgemein zu be¬ 
zeichnen pflegt, die eine Art 
organisierten Glaubens dar¬ 
stellt. Die Ergebenheit der 
Menschen in ihrem Glauben 
und zu ihrer Religion, die 
keineswegs nur auf Erkennt¬ 
nis, sondern auf zahlreichen 
anderen Faktoren, auf Ge¬ 
burt, auf Erziehung, auf 
Tradition, auf Gebundenheit 
an Familie oder auf son¬ 
stigen Einflüssen beruht, 
ist eine bewegende Kraft, die 
zum Guten wie zoim Bösen, 
zu positiven wie negativen 
Leistungen, zum Frieden wie 
zum Krieg führen kann. 

Wo Menschen oder Grup¬ 
pen, wo Religionen oder Kir¬ 
chen an der Ausschliesslich¬ 
keit der Wahrheit ihrer Leh¬ 
ren fest halten umn! die Mei¬ 
nung vertreten, dass die an¬ 
deren irregeleitet seien und 
bekehrt werden müssen, ist 
das Zusammenleben mehre¬ 
ren Glaubensgemeinschaften 
unmöglich. In einem Staats¬ 
verband nennt man diesen 
Anspruch einer Gruppe da¬ 
rauf, dass alle änderen die¬ 
selben staatlichen, politi¬ 
schen, wirtschaftlichen und 
sozialen Prinzipien dieser 
Gruppe annehmen, den 
Machtanspruch der Dikta¬ 
tur, bezeichnet man diese 
Strömungen in der Sprache 
•der Moderne als Faschis¬ 
mus, als Ein-Parteien-Staat 
oder das Regime eines ein- 


„Wir können nicht entscheiden, ob das, was 
wir Wahrheit nennen, wahrhaft Wahrheit ist, 
oder ob es uns nur so scheint“ (Kant). 

„Die Wahrheit kann warten, denn sie hat ein 
langes Leben vor sich; das Eichte und ernst.ich 
Gemeinte geht stets langsam seinen Gang und 
erreicht sein Ziel, freilich fast wie durch ei»." 
Wunder“ (A. Schopenhauer). — 

„Das Wahre ist eine Fackel, aber eine unge¬ 
heure; deswegen suchen alle nur blinzelnd so 
daran vorbeizukommen. in Furcht sogar uns zu 
verbrennen“ (Goethe). — 


zelnen Machtmenschen. Die¬ 
se Regierungsform finden 
wir vor allem in kommunisti¬ 
schen Ländern. 

Auf religiösem Gebiet hat 
diese gleiche Tendenz die 
europäischen Völker Jahr¬ 
hunderte hindurch be¬ 
herrscht, ein Prinzip, das 
seinen merkwürdigsten Aus- 


derte hindurch aufbegehrt. 
Mit Feuer und Schwert wur¬ 
den Ansichten und Glau¬ 
benslehren, wurden Er¬ 
kenntnisse und religiöse 
Ueberzeugungen bekämpft, 
die man als ketzerisch, 
heidnisch oder als „Teufels- 
werk” ausrotten wollte. Aber 
diejenigen, die über die Ge- 


Die Erklaerung über die Juden 

Rom. — Das Oekumenische Konzil er öffnete die Be¬ 
ratungen über die abgeänderte Erklärung über die katho¬ 
lisch-jüdischen Beziehungen, in der das Wort ..Gottesmord“ 
aus dem 1964 approbierte»! Text eliminiert worden ist. Das 
Resultat der Abstimmung über die Paragraphen, in denen 
auf das gemeinsame Erbe der Christen und Juden hinge¬ 
wiesen und zu „brüderlichen Dialogen“ zwischen ihnen 
aufgefordert wird, ergab 1937 Jastimmen, 153 Gege»:stim- 
men und 9 Stimmenthaltungen. 

Die 2.200 Prälaten stimmten ferner über den folgen¬ 
den Paragraphen der neuen Fassung ab, in dem das Wort 
„Gcttesmord“ ausgelassen wurde u» d erklärt wird, dass 
„zwar die jüdische Obrigkeit und die ihr Gefolgschaft lei¬ 
stenden Juden den Tod Christi forderten, jedoch das. was 
Christus bei seiner Passion widerfuhr, nicht ausnahmslos 
allen damals lebenden Juden und auch nicht den Juden 
vc»i heute zugeschrieben werden darf“. Das Stimmenver¬ 
hältnis hierüber wurde nicht bekannt gegeben, doch ver¬ 
lautet aus vatikanischen Quellen, dass es sich ähnlich wie 
bei dem vorhergehenden Paragraphen verhielt. 

Zu Beginn der Abstimmung wandten sich die Bischö¬ 
fe gegen einen letzten Versuch, die Beratung über die die 
Juden betreffende Erklärung zu vereiteln. Drei konserva¬ 
tive Prälaten hatten am Vortage ein Memorandum in Um¬ 
lauf gesetzt, in dem sie die Ablehnung der Vorlage forder¬ 
ten, weil diese unannehmbar sei. Bevor es dann zur Ab¬ 
stimmung kam, setzte Kardinal Agostin Bea die Gründe 
auseinander, warum der Ausdruck „Gottesmord“ fallen ge¬ 
lassen wurde. Er betonte, das Sekretariat habe verschie¬ 
dentlich Gicht nur die katholische Geistlichkeit in orien¬ 
talischen Ländern sondern auch die orthodoxen Kirchen 
befragt. (ITA) 

AM 29. OKTOBER VERKUENDET 

Auf Beschluss des Papstes wird die Erkläning über die 
Beziehungen der Kirche mit den nichtchristlichen Religio¬ 
nen einschliesslich mit dem Judentum auf der öffentlichen 
Sitzung am 29. Oktober feierlich verkündet werden. 

KEIN JUEDISCHES URTEIL 

Rom. — Prof. Elio Toaff, Grossrabbi er von Italien, 
erklärte, er sei nicht in der Lage, über das in der vergan¬ 
genen Woche vom Konzil erlassene Dokument über die 
Beziehungen mit den Juden ein Urteil abzugeben. 

Er erklärte, es sei zweifelhaft, ob es Aufgabe der Ju¬ 
den sei, über dieses Dokument zu urteilen. Ferner erklärte 
er, we n die Katholische Kirche ihre Haltung zu den Ju¬ 
den geändert habe — „und dies erkennen wir mit wahrer 
Befriedigung an“ — „so können wir ein endgültiges Urteil 
erst zu den Taten, die hiernach folgen, abgeben.“ Im wei¬ 
teren hob Rabbiner Toaff hervor, dass das jüdische Volk 
„nicht nur die Verfolgung bedauert, die gegen unsere 
Freunde oder unsere Feinde geübt wird sondern diese in 
der absolutesten Form verdammt‘\ Auf diese Weise, so 
fügt er hinzu, „zeigen wir unsere Liebe zu unseren Näch¬ 
sten u d unsere Treue zum Gesetz des Herrn“. 

Rabbiner Toaff ausserte, ein Wort des Dankes gebühre 
auch Kardinal Bea und allen jenen, die mit offenem and 
freundschaftlichem Geist innerhalb des Konzils und au¬ 
sserhalb desselben für den Sieg der Wahrheit und Gerech¬ 
tigkeit kämpfte und den edlen Richtlinien folgten, die 
der verstorbene Papst Johannes XXIII. gewiesen hat. 


terungen, trotz aller Kriege, 
Verfolgungen und Schmä¬ 
hungen. 

Erst die Enzyklopädisten 
die Neu-Huma nisten, die 
Denker des ausgehenden 17. 
und 18. Jahrhunderts haben 
die Kraft aufgebracht, ihre 
„revolutio. ären“ Ideen von 
der Freiheit des Denkens und 
Glaubens durchzusetzen und 
die Macht des 1. und 
Standes zu erschüttern, die 
denn durch die Sturmflut 
der Französischen Revolu 
tion zerbrochen wurde. Seit 
dieser Zeit spricht man von 
„Toleranz“, was eigentlich 
Duldung bedeutet. Andere 
Meinungen, anderen Glau¬ 
ben zu dulden, wurde als 
eine sittliche Verpflichtung 
erkannt. Seit dieser Zeit wird 
darüber diskutiert, was un 
ter dieser Toleranz zu ver 
stehen ist, wie weit diese 
Duldung reicht, welche Rech 
te und Pflichten demjenigen 
zustehen der geduldet wird 
Toleranz bringt noch kei¬ 
nesfalls Gleichberechtigung 
Goethe hat einmal gesagt 
dass Toleranz eigentlich nur 
eine vorübergehende Gesni 
nung sein solle; sie müsse 
zur Anerkennung führen 
‘'Dulden heisst beleidigen“ 
meinte Goethe. Ueber diese 
Bemerkung sollte man gut 
nachdenken, auch heute, 
Denn wer nur geduldet ist. 
muss sich in seiner Men¬ 
schenwürde beleidigt füh 
len 


druck in der Friedensrege¬ 
lung nach den Religions¬ 
kriegen fand, dass der Lan¬ 
desherr die Religion seiner 
Untertanen zu bestimmen 
habe. 

Gegen diese Methode der 
Unterdrückung der Reli- 
gions- oder Glaubensfreiheit 
haben Menschen und Völ¬ 
ker (vergeblich) Jahrhuc- 


walt verfügten, die Körper 
der Menschen, die anders 
dachten, glaubten oder fühl¬ 
ten wie sie selbst, zu ver¬ 
brennen oder zu vernichten, 
vermochten nicht die Ideen 
und die Gedanken, die Er¬ 
kenntnisse und Hoffnungen 
zu zerstören, die weiterleb¬ 
ten trotz Scheiterhaufen, 
trotz Inquisition, trotz Mar- 


Diese geistigen Auseinan 
dersetzungen, Bewegungen 
und Spannungen, die sich 
vor allem in Europa wäh¬ 
rend der letzten zweitausend 
Jahre abgespielt haben, fin¬ 
den uns Juden sowohl als 
Subjekt wie — noch häufiger 

— als Objekt des Gesche¬ 
hens. In dieser langen Zeit¬ 
spanne hat das Christentum 
versucht, die Einheitsreligion 
der Welt, der damals zu¬ 
gänglichen, ‘zivilisierten’ 
Welt zu werden. Mit Feuer 
und Schwert wurden die 
Heiden unterworfen, zwar.gs- 
getauft und in den Schoss 
der “allein seligmachenden 
Kirche” überführt. Der Zu 
sammenstoss der muselmani¬ 
schen mit der christlichen 
Welt in Spanien hatte auch 

— und zwar sehr starke — 
religiöse Motive. Aber das 
Schisma, die Spaltung, der 
Kirche kam von innen, und 
Gegensätze zwischen ver¬ 
schiedenen Christentümern 
oder christlichen Sekten be¬ 
stehen seit den Anfängen 
des Machtaufstiegs der Kir¬ 
che. Die Reformation in al¬ 
len ihren differierenden 
Formen, Luther, Calvin, 
Zwingli u. a., brachte nicht 
die erste und nicht die letzte 
empfindliche Absplitterung 
von der durch die römische 
Kurie repräsentierten und 
zusammengehaltenen Kir¬ 
che. 

Ein christlicher Gelehrter 
meinte um die Jahrhun¬ 
dertwende, die hierarchisch 


Ben Gurion 79 Jahre 

Tel Aviv. — Der frühere 
Premierminister David Ben 
Gurion beging seinen 79. Ge¬ 
burtstag in seinem Haus in 
Sde Boker im Negew. zu dem 
ihm Freunde, Verwandte und 
selbst politische Gegner gra¬ 
tulierten. Tausende Glück¬ 
wunsch-Telegramme trafen 
aus al’er Welt in Sde Boker 
ein. (ITA) 


Kritik am Schlussgesetz 

Dr. W.: — Nachdem das sogenannte Schlussgcb rfz zum 
Bur desentschädigungsgesetz nunmehr erlassen, verkündet 
und publiziert werden ist, »mehren sich die kritischen Stim¬ 
men. Wenn man ein Fazit ziehen will, wird man oald er- 
xennen, dass — wie so oft im Leben und vor allem auf 
dem Gobiet der Politik —, der «alte Satz mit einer nur allzu 
berechtigte». Begründung angeführt werden muss; ,,Partu- 
riunt montes, nascetur ridiculus mus“, Gewaltig kreissen 
die Berge, zur Welt kommt eine lächerliche Maus. — Hier¬ 
für war dieser Aufwand notwendig, diese sich durch viele 
Jahre hinschleppenden Debatten, dieser Streit im Bund s- 
rat um etatliche Fragen, die ständigen Vorstellungen die 
von de»: Verfolgten ver bänden in Bonn beim Bundestag, bei 
der Bundesregierung, bei Bundestagsabgeordneten usw. er¬ 
folgten? Um dieses magere .Gesetz* zustande zu bringen, 
musste man Jahre warten? Welch’ ein wunderbarer Fang 
für juristische Spitzfindigkeiten bieten diese gesetzlichen 
Ausweich-Bestimmungen, offensichtlich eher als Gehirn¬ 
akrobatik für juristische Auslegungen und Kommentare, als 
zur Beseitigung ungeheuerlichen Unrechts gedacht 

Schon wachsen Kommentare wie Pilze aus dein feucht- 
sumpfige» Boden, lange Abhandlungen erscheinen in Fach¬ 
zeitschriften, ob man di© Bestimmungen in disser oder ei¬ 
ner anderen Richtung interpretieren müsse, ob diese oder 
jene Krankheit ganz, teilweise, vorwiegend, Richtung ge¬ 
bend, verschlimmernd oder gar» icht als verfolgungsbe¬ 
dingt betrachtet werden müsse. Juristen und Aerzte wett¬ 
eifern in der Auslegung von Tatbeständen, die doch im 
Grunde genomixen und ihrem Wesen nach so ei» fach 
sind, dort litt ein Mensch, wurde gejagt, geängstigt, ge¬ 
trieben, geschlagen, in ein KZ oder in eine ungewisse Zu¬ 
kunft gestosse»:, ausgeplündert, beschimpft in seiner Ehre 
getroffen, in seinem Menschentum verletzt, nur weil er 
Jude war. Mit juristischen Kl ü ge'.eien oder medizinischen 
Lehrmeinungen diesen einfache»' Tatbestand zu sezieren, 
bedeutet nur neues Unrecht zu schaffen, wo altes beseitigt 
werden sollte. 

Eis ist nicht erforderlich, nochmals anzuerkennen, dass 
in weiten Kreisen des deutschen Volkes der gute Willen 
vorhanden war oder ist, wenigstens auf materiellem Ge¬ 
biet einen mehr oder grösseren Teil des den Juden wider¬ 
rechtlich zugefügten Schadens wiedexgutzumacben. Es mag 
sogar viele Deutsche geben, die zu ihrer oder ihres Volkes 
Entlastung auf diesen Sachverhalt hinweise» . Aber nie- 
«xand sollte hierbei übersehen, dass es Gesetze gibt, auf 
Grund deren man Entschädigung für einen schuldhaft an¬ 
gerichteten Schaden zu fordern berechtigt ist Drse 
Rechtsverpflichtungen ergeben sich aus den allgemeinen, 
bürgerrechtlichen Bestimmungen. Hierfür bedurfte es 
nicht des Erlasses eines Entschäd gungsgesetees für die Op¬ 
fer der nationalsozialistischen Verfolgungen, das in vielen 
Funkten zwar Beweiserl eich terunge» schafft, in anderen 
wiederum die Rechte der Geschädigten einengt. Ausser¬ 
dem dürfte niemand sich darauf berufen, dass er für ei¬ 
ne»: Schaden Rückleistungen vornimmt, die von ihm ver¬ 
ursacht oder mithervorgerufen worden ist. 

Diese allgesnei» en Be».xerkungen müssten vorausge¬ 
schickt werden, um nunmehr wenigstens in einigen weni¬ 
gen Punkten zu zeigen, welche Unzulänglichkeiten das 
Schlussgesetz aufweist. (Ein weiterer Artikel zu diesem 
Thema folgt in dar » äohsten Ausgabe der J. W.) 


gegliederte Theokratie des 
mittelalterlichen Katholizis¬ 
mus, der lutherische Dog¬ 
matismus und der pietisti 
sehe Praktizismus hätten 
ihre geschichtliche Aufgabe 
erfüllt, und derselbe christ¬ 
liche Geist, der sich jene 
Formen schuf, sucht sich 
heute in der ganzen Breite 
des sittlichen Menschen- 
und Völkerlebens eine neue 
Stätte seiner welterneuern¬ 
den und weltversöhnenden 
Wirksamkeit. Dies wurde 
vor dem Ersten Weltkrieg 
geschrieben. Was seit 1914 
geschehen ist, dürfte man 
selbst beim besten Willen 
und bei grösster Objektivität 
nicht als Suche nach einer 
‘weltversöhnenden” Wirk¬ 
samkeit bezeichnen können. 

Bis in dieses Jahrhundert 
hinein hat die Kirche sich 
gegen jede Art von Toleranz 
anderen Glaubensgemein¬ 
schaften gegenüber ge¬ 
sträubt, wobei auch die an¬ 
deren, christlichen — nicht 
katholischen — Glaubons¬ 
gemeinschaften nicht auszu¬ 
nehmen sind. Der Gedanke 
der Toleranz ist mit dem 
Grundsatz der Ausschliess¬ 
lichkeit nicht vereinbar. 
EIrst im Angesicht des pro¬ 
gressiven Frontalangriffs der 
Ungläubigen’ , der kommu¬ 
nistischen Welt, hat sich der 
sehr kluge und weise Papst 
Johannes XXIII. dazu ent¬ 
schlossen, einen Weg zur 
Annäherung mit den ande¬ 
ren, vor allem mit den an¬ 
deren christlichen Religions¬ 
gemeinschaften und Sekten, 
zu suchen. 

Wer die Geschichte der 
Katholischen Kirche stu¬ 
diert, wird unschwer erken¬ 
nen können, dass sie immer 
beweglich, anschmiegsam und 
politisch äusserst geschickt 
gewesen ist. Trotz ihr r 
Dogmen haben die Päpste 
es immer verstanden, neue 
Positionen sowohl in reli¬ 
giösen, wie in geistigen me 
ir weltlichen Fragen zu su¬ 
chen und einzunehmen. Wis¬ 
senschaftliche Erkenntnisse, 


für die manche Märtyrer 
büssen musst:n, wurden zu ! 
gegebener Zeit adaptiert, 
dem Wandel der Zeiten wur¬ 
de Rechnung getragen, mit 
der Entwicklung versuchte 
man Schritt zu halt:n. In 
ihren Fermen hat die Kirche 
meist eine Erstarrung zu ver¬ 
meiden gewusst, wofür sogar 
die letzte Eipoche neue Be¬ 
weise abgelegt hat. 

Auch auf diesem Konzil 
wurde angestrebt, zu der 
modernen Wissenschaft «n 
ein .positives Verhältnis zu 
treten. Bei der Erklärung 
über die Religionsfreiheit 
spielt die zeitliche Ueber- 
schattung zeitloser Prinzi¬ 
pien ebenfalls eine erhebli¬ 
che Rolle. Man muss hrfrbei 
bedenken, dass die Chri¬ 
sten der verschiedenen Be¬ 
kenntnisse sich Jahrhunder¬ 
te hindurch das Recht der 

(Schluss auf Seite 2) 


INDIEN UND ISRAEL 

New Dalhi. — Frank 
Moraes, Herausg3ber des 
„Indian EIxpress“, schreib!: 
in ei» em Artikel über die 
Aussenpolitik Indiens fol¬ 
gendes: „Die Freund¬ 

schaft mit der Vereinig¬ 
ten Arabischen Republik 
— wenn diese Freund¬ 
schaft echt und gegensei¬ 
tig ist — dürfte gleich¬ 
falls freundschaftliche Be¬ 
ziehungen mit Israel nicht 
ausschliesse»: so wie dies 
einige der kleinen Na h- 
barn Indiens, z. B. Nepal 
Ceylon und Birmanen 
halte»', die mit diesen 
beiden Ländern herzli¬ 
che Beziehungen pfle¬ 
gen. Hiaraus erhellt die 
Plumpheit der indischen. 
Politik zu dem kleinen Is¬ 
rael. die unverzeihlich ist. 
Ein Inder, der diese Poli¬ 
tik beobachtet, kann sich 
nur fragen, wer eigentlich 
das La» d regiert und ob 
dies von Kairo oder von 
New Delhi aus geschieht?“ 
(ITA) 
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(Schluss von Seite 1) 

freien Religionsausübung ge¬ 
genseitig aberkannt haben; 
sie versuchtem stets uder 
häufig, hierbei die staatliche 
Gewalt zu ihren Zwecken 
eiuzuspannen. Sie gingen 
hierbei vom Primat der 
Wahrheit über die Freiheit 
aus. Für die bish:rige Tra¬ 
dition der katholischen Leh¬ 
re vermochten es nur be¬ 
sonders schwerwiegende 
Gründe im Hinblick auf das 
Geweinwohl zu gestatten, 
dass dem “Irrtum”, d. h. 
anderen religiösen Ueber- 
zeugungen eine Existenz zu¬ 
erkannt wurde. Das war das 
maximale Zugeständnis, zu 
dem sich die Kirche im An¬ 
gesicht der eindeutigen Tat 
Sachen bereit fand. Ueber 
diesen Standpunkt reichte 
auch die sogen. Tolerani- 
rede des Papstes Pius XII 
nicht hinaus. 

Wie weitgehend und abso¬ 
lut auch heute noch der An¬ 
spruch der Katholischen 
Kirche geht, kann man aus 
einer einfachen Gegenüber¬ 
stellung ersehen. Nicht in 
allen Ländern ist die Majo¬ 
rität der Bevölkerung rö¬ 
misch - katholisch. Es gibt 
viele Staaten, in denen die 
Anhänger der Katholischen 
Kirche die Minorität bilden. 
In diesen Ländern aber sr 
hebt die Katholische Kirene 
ihre Stimme und fordert To¬ 
leranz gegenüber ihren Gläu¬ 
bigen. auch wenn oder ge¬ 
rade wenn sie sich in der 
Minderheit befinden. Dieser 
Gegrnsatz in der Haltung 
der Kirche wird nicht be¬ 
stritten. Im Lehrbuch des 
Kirchenrechts des Kardinals 
Ottaviani, das im Jahre 19t0 

_ also vor nur fünf Jahren 

_ erschienen ist. heisst es: 

“Du sagst vielleicht, die 
Katholische Kirche braucht 
also zweierlei Mass und Ge¬ 
wicht. Denn wo sie selbst 
herrscht, will sie die Rechte 
der Andersgläubigen ein- 
schränken, wo sie aber selbst 
die Minderheit der Bürger 
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bildet, verlangt sie gleiche 
Rechte wie die anderen. 

“Darauf ist zu antworten: 

In der Tat zweierlei Ge¬ 
wicht und Mass ist anzuwen- 
den, das eine für die Wahr¬ 
heit, das andere für den 
Irrtum ” 

Noch klarer kann sich die 
Kirche nicht von den ande¬ 
ren christlichen oder gar den 
nichtchristlichen Bekennt¬ 
nissen distanzieren. Wer aber 
wird — mit dem Brandmal 
des Irrtums gezeichnet — 
geduldet sein 'wollen. Das ist 
eine Grundlage für das Zu¬ 
sammenleben von Menschen 
innerhalb eines Landes oder 
eines Staates, im.erhalb ei¬ 
ner so klein gewordenen, so 
nah aneinander gerückten 
Welt? 

Man kann diese Lehrmei • 
nung, in deren Geiste die 
Jugend erzogen wird, und 
die bisher keine Korrektur 
erfahren hat, und die auch 
vorerst nicht abgeändert 
werden dürfte, bejahen oder 
ablehnen. Eine geistige Aus¬ 
einandersetzung ist aber 
nicht mit einem Partner 
möglich, der alle anderen 
mit dem Stigma des Irr¬ 
tums öffentlich kennzeichnet 
und erklärt, den anderen 
nur dulden zu wollen, für 
sich aber die gleichen Rech¬ 
te fordert, auch wenn er in 
der Minorität ist. Selbst 
wenn wir uns der Illusion 
hingeben wollten, eine echte 
Annäherung zwischen den 
Glaubensbekenntnissen sei 
möglich, ohne dass wir uns 
selbst auf geben, so steht ei¬ 
nem solchen Verlangen oder 
Versuchen jene These von 
der eigenen Wahrheit der 
Katholischen Kirche und 
dem Irrtum der anderen als 
ein unüberwindbares Hinder- 
nis im Wege. 

Dass es Akte echter Brü 
derlichkeit gibt, hat mit 
diesem Problem nichts zu 
tun. Es war ein trauriges, 
aber sehr menschliches Er¬ 
eignis, als der katholisene 
Priester, der anglikanische 
Pfarrer und der Rabbiner 
Arm in Arm auf einem eng 
lischen Schlachtschiff in den 
Tod gingen Es mag eine be¬ 
friedigende Geste sein, 
wenn Vertreter verschiede¬ 
ner Bekenntnisse auf einer 
gemeinsamen Veranstaltung 
für Recht und Menschlicn- 
keit werben. Aber was haben 
solche Szenen mit der kirch 
liehen Wahrheit zu tun? Hat 
die Kir :he oder haben an 
dere Bekenntnisse damit 
sich wechselseitig anerkannt, 
sind sie sich näher gekom 
men, haben sie alte Irrtümer 
rektifiziert? 

Einige Bischöfe und auch 
weltliche Kritiker waren der 
Auffassung, das Konzil hät 
te sich vertagen und erst 
nach einigen Jahren über 
verschiedene Problemkreise 
entscheiden sollen, weil die 
Zeit noch nicht reif sei. Wir 
wollen zu dieser Frage nichf 
Stellung nehmen, aber kön 
nen uns nicht des Eindrucks 
erwehren, dass dieser Stand 


punkt in jedem Fall beacht¬ 
lich ist. Noch besser hätte 
man allerdings formuliert, 
die Menschen seien noch 
nicht reif, um über manche 
alten Fehler zu entscheiden, 
alte Irrtümer zu berichtigen 
und neue Wege echter Ver¬ 
ständigung zu beschreiten, 
die absolute Wahrheiten 
ausschliessen. Was können 
Diskussionen oder Gespräche 
so lange bedeuten, wie Lehr¬ 
meinungen über die ‘‘Wahr¬ 
heit und den Irrtum” gel¬ 
ten, wie sie vom Kardinal 
Ottaviani mit aller Offen¬ 
heit und Ehrlichkeit verta¬ 
ten werden? 

Wir sollen uns nicht 
darüber täuschen, dass auch 
wir Juden den Standpunkt 
vertreten, unsere Ueberzeu- 
gung ist die Wahrheit, die 
anderen befinden sich in ei¬ 
nem Irrtum, um bei dieser 
Terminologie zu bleiben 
Das, was Kardinal Ottaviani 
für seine Lehre ausgespro¬ 
chen hat, nehmen wir für 
uns auch in Anspruch. Des¬ 
wegen liegt nicht hier der 
Ausgangspunkt möglicher 
Auseinandersetzungen. Wir 
sagen mit Schopenhauer, die 
Wahrheit kann warten, sie 
hat ein langes Leben. Fir 
unsere Wahrheit sind jüdi¬ 
sche Geschlechter seit Jahr¬ 
tausenden eingetreten, be¬ 
reit, alle Konsequenzen, auch 
die letzte auf sich zu nea- 
men. Das Echte und ernst¬ 
lich Gemeinte erreicht sein 
Ziel, freilich fast wie durch 
ein Wunder. Ist nicht 
schon das Ueberleben der 
Judenheit trotz des ungeheu- 
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Im Auschwitz-Prozess und | 
in anderen Kriegsverbre¬ 
cherprozessen ist viel von 
den Ermordeten, aber wenig 
von den Ueberlebenden der 
Konzentrationslager gespro¬ 
chen worden. Wohl waren 
viele dieser Ueberlebenden 
als Zeugen geladen, aber es 
gibt heute Tausende und 
Hunderttausende von stum¬ 
men Zeugen, die jetzt, nach 
mehr als 20, 25, 30 Jahren 
noch immer unter den Fol¬ 
gen ihrer Lagererlebnisse zu 
leiden haben. Nicht nur die 
überlebenden Opfer von Hi¬ 
roshima und Nagasaki sind 
zu lebenslänglichem Leiden 
und frühen Tode verdammt, 
auch die Ueberlebenden und 
seit Jahrzehnten dahinsie¬ 
chenden Opfer der Konzen 
trationslager füllen die Spi¬ 
täler, die Nervenheilanstal¬ 
ten, die Alters- und Pflege¬ 
heime. Die Aerzte behandeln 


ren Drucks während vieler 
Jahrhunderte und erst recht 
das Ueberleben des Juden¬ 
tums, der jüdischen Geistes¬ 
und Gedankenwelt, allein 
schon ein Wunder, das eines 
Tages durch weitere Wunder 
gekrönt werden könnte? 

Das ist eine unheimlicne 
Frage, auf die wir heute 
noch keine Antwort zu ge¬ 
ben vermögen. Wir aber 
werden unseren Weg fort¬ 
setzen, den Weg der Suche 
nach der Wahrheit. Wir 
wollen es im Zeichen der 
Freiheit und der echten 
Toleranz tun, die nicht dul¬ 
det, sondern jedem Men¬ 
schen das Recht der freien 
Ueberzeugung zubilligt. 


eine grosse Zahl solcher 
chronischer Patienten, deren 
körperliche und seelische 
Leiden aus jener Periode der 
Konzentrationslager stam¬ 
men und nur dürftig gelin¬ 
dert werden können. 

Wenn man uns Ueberle- 
bende immer wieder fragt, 
warum wir denn nicht ver¬ 
gessen können, so müssen 
wir darauf antworten, dass 
wir wohl verzeihen, aber 
niemals vergessen' können. 
Gerade unsere Leidensge¬ 
nossen, die noch immer in 
den Kerkern ihrer Krank¬ 
heiten, furchtbaren Erinne¬ 
rungen und nie überwunde¬ 
nen Leiden schmachten und 
da hin vegetieren, sorgen da¬ 
für, dass wir niemals ver¬ 
gessen können. Wir werden, 
wir wollen und wir dürfen 
nicht vergessen! Wir werden, 
wir wollen und wir dürfen 
darüber nicht schweigen 
Schweigen bedeutet Zustim 
mung zur Barbarei, sagte 
schon im Jahre 1934 Jack 
Iwo in seinem in Paris er¬ 
schienenen Buche “Goebbels 
erobert die Welt.” 

Wir müssen aus diesem 
Auschwitz-Prozess und aus 
allen noch folgenden Pro¬ 
zessen dieser Art die Lehre 
ziehen und die Verpflich¬ 
tung fühlen, unsere Mitwelt 
und vor allem die heran 
wachsende Jugend, immer 
und überall über diese? 
Monstre-Verbreehen unseres 
Jahrhunderts aufzuklären 
und umfassend zu informie- 
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ren. Aber dies ist noch nicht 
genug. Viele Denkmäler und 
Mahnmale wurden für die 
Toten errichtet. Schulen, 
Heime, Institutionen wurden 
nach Anne Frank und Carl 
von Ossiet 2 fcy und ande¬ 
ren Märtyrern benannt, 
Aber den Lebenden, den 
überlebenden Opfern, die 
noch heute Märtyrer jener 
furchtbaren jüdischen Ka¬ 
tastrophe sind sollten durch 
Taten der Nächstenliebe 
Denkmäler errichtet werden. 
Nie wieder dürfen solche 
Verbrechen sich wiederho 
len! Es wäre ein Akt der 
Wiedergutmachung, der 
Slbstläuterung, sich auch 
dieser masslos ..Erniedrig¬ 
ten und Beleidigten” anzu¬ 
nehmen, ihnen Freude und 
Trost, Freundschaft und 
Liebe zu schenken. Dies 
wäre eine grosse und schö¬ 
ne Aufgabe für die Jugend 
aller Länder. 

Gertrud Isolanf 
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DEBATTE UEBER DIE FLUECHTLINGE | Prof. Dr. blumenfeld 


Vereinte Nationen. — Mi¬ 
chael Comay, Israels ständi¬ 
ger Delegierter vor den UN, 
verlangte, dass die jungen 
Araber, die für die zum 
Kamp der Arabischen Liga 
gegen Israel gegründete „Or¬ 
ganisation zur Befreiung Pa¬ 
lästinas“ rekrutiert wurden, 
aus den Listen der UNRWA 
gestrichen werden. Diesen 
Vorschlag machte er in der 
Sitzung des Politischen Son- 
dercomites, das in Beratun¬ 
gen über den Jahresbericht 
des UNRWA-Chefs Laurence 
Michelmore eintrat. Comay 
betonte, dass die Ereignisse 
des Jahres 1948 der Existenz 
Palästinas als politische Ein¬ 
heit ein Ende gesetzt haben 
und die Forderung der ara¬ 
bischen Flüchtlinge, in ihr 
Vaterland zurückzukehren, 
irrational ist. Er wies darauf 
hin, dass enorme Mengen jü¬ 
dischen Eigentums von ara¬ 
bischen Funktionären in Tei¬ 
len Palästinas unter dem 
Mandat konfisziert wurden, 
die unter arabischer Kon¬ 
trolle blieben, und das glei¬ 
che in den arabischen Län¬ 
dern geschah, aus denen die 
Juden nach Israel flüchteten, 
doch dass dieser Zustand nie¬ 
mals auf der Tagesordnung 
der UN erscheine. 
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Comay hob hervor, dass 
Israel in den ersten Jahren 
rund 45.000 arabische Flücht¬ 
linge ansiedelte und 10 Mil¬ 
lionen Dollar zahlte, als es 
die eingefrorenen arabischen 
Konten in den Banken frei¬ 
gab. Er wiederholte, seine Re¬ 
gierung sei bereit, sich an der 
öligem einen Lösung des 
Flüchtlingsproblems zu be¬ 
teiligen und für das in Israel 
zurückgelassene Eigentum 
der Flüchtlinge unter Be¬ 
rücksichtigung des von den 
Arabern beschlagnahmten 
jüdischen Eigentums Ent¬ 
schädigungen zu zahlen. 

Der transjordanische Au¬ 
ssen minister Hazan Musei bei 
behauptete, Michelmore habe 
kein „wahres Bild“ von der 
Lage der Flüchtlinge gege¬ 
ben, denn die Regierungen 
der arabischen Länder seien 
diejenigen, die den grössten 
.Ballast“ zu tragen hätten. 
Transjordanien mache sich 
erbötig, bei der Kontrolle der 
UNRWA-Listen zu helfen, 
aber es fordere, dass die Kin¬ 
der und Enkel der Flüchtlin¬ 
ge, also die dritte Generation, 
als echte Flüchtlinge ange¬ 
sehen und behandelt werden 
müssten. Zu der Beschuldi¬ 
gung. dass Flüchtlinge ange¬ 
worben werden ,äusserte Mu¬ 
sei bei. dass diese Leute „ent¬ 
schlossen seien, in ihr Va¬ 
terland zurückzukehren“. — 
(ITA) 


Prof, de la Faeult»d, Jefe del Serviclo de Ortopedia 
y Traumatologia del Hospital Israelita. 
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Ano XXVI. — N* 2139 — 3 


Zur Kritik am Auschwitz-Urteil 




Die Pariser Zeitung „Le 
Monde“ meinte, das Urteil 
kn Auschwitz-Prozess sei ei¬ 
ne Bagatelle für ein Massa¬ 
ker; ein Meer von Blut sei 
im Land versickert. Das 
Missverhältnis zwischen dem 
Verbrechen und dem, was 
man als Sühne bezeichne, sei 
ungeheuerlich. Die „Prawda“ 
warf dem Gericht vor, es ha¬ 
be „die faschistischen Ver¬ 
brecher in Schutz genom¬ 
men“. Der Sprecher des 
DDR - Aussenministeriums 
nannte das Urteil „skandalös 
milde und eine Beleidigung 
und Herausforderung der ge¬ 
samten friedliebenden ucd 
demokratischen Weltöffent¬ 
lichkeit“. Die ostdeutsche 
Nachrichten - Agentur ADN 
sprach von „Verhöhnung al¬ 
ler Opfer des Faschismus“ 
und „geradezu einem Auf¬ 
ruf zu neuen Verbrechen“. 
Das polnische Parteiorgan 
„Trybuna Ludu“ tadelte, 
dass der schreckliche Ruf 
dieses grössten Todeslagers 
das Frankfurter Gericht 
nicht dazu gebracht habe, 
den Prozess «als ein Verfah¬ 
ren gegen Auschwitz, gegen 
die Institution selbst als die 
Quelle des Faschismus zu be¬ 
handeln. 

Diese Kritik halte ich, der 
ich den Prozess von Anfang 
bis Br.de als Anwalt von 15 
Nebenklägern aus 13 ver¬ 
schiedenen Ländern bei ge¬ 
wohnt habe, für leichfertig, 
falsch und ungerecht. Es 
war die Aufgabe des Ge¬ 
richts, nicht wegen eines dem 
deutschen Recht unbekann¬ 
ten Organisation - Verbre¬ 
chens, sondern aufgrund des 
Mordpara graphen des gel¬ 
tenden deutschen Strafge¬ 
setzbuches und nach den 
Verfahrensvorschriften der 
deutschen Strafprozessord¬ 
nung individuell der ihnen 
zur Last gelegten Einzeltaten 
zu überführen. Hieran hat 
sich das Gericht gehalten 
und musste es sich halten, 
wenn es nicht die Aufhebung 
des Urteils in der Revisions- 
Instanz vor dem Bundesge¬ 
richtshof riskieren wollte. 
Man muss auch auf das Ur¬ 


von Rechtsanwalt HENRY ORMOND 


teil «als Ganzes sehen: Nur 3 
von 20 Angeklagten wurden 
freigesprcchan. Von den 17 
Verurteilten haben 6 wegen 
Mordes lebenslanges Zucht¬ 
haus und 7 wegen Beihilfe 
zum Morde Strafen von 5 
und mehr Jahren Zuchthaus 
erhalten. Nur bei 4 liegen die 


Grabsteine 

umgeworfen 

Toronto. — Zwei 16jäh- 
rige Jugendliche, von de¬ 
nen der eine schon vor¬ 
bestraft war, wurden vom 
hiesigen Jugendgericht zu 
einem Jahr und sechs 
Monaten Gefängnis ver¬ 
urteilt, weil sie am Vor¬ 
abend von Rosch Hascha- 
na auf ei«'ein jüdischen 
Friedhof 103 Grabsteine 
um geworfen hatten. Die 
beiden Burschen werden 
sich weiter noch wegen 
Raub, Diebstahl von Au¬ 
tos, bewaffneten Ueberfall 
und ähnliche Anklagen 
zu verantworten toabeu. — 
(ITA) 


Strafen nahe der gesetzli¬ 
chen Mindestgrenze von 3 
Jahren. 

Gewiss hätte man bei Dr. 
Capesius, dem das Gericht 
bescheinigte, das „er sich in 
solch unvorstellbarem Ma¬ 
sse an Wertgegenständen er¬ 
mordeter Häftlinge berei¬ 
cherte, dass es selbst in 
Auschwitz aufgefallen ist“, 
wegen des dadurch bewiese¬ 
nen Eigeninteresses und we¬ 
gen der eifervollen Initiati¬ 
ve, mit der er Familien sei¬ 
ner ehemaligen Bekam iten 
und Aerzte-Kundem ins Gas 
schickte, die Bejahung des 
Täterwillens und damit le¬ 
benslanges Zuchthaus erwar¬ 
tet. Auch die Mitglieder der 
Politischen Abteilung Dy- 
lewski und Broad scheinen 
mir zu gut weggekommen zu 
sein. Aber derartige Diver¬ 
genzen in der Auffassung des 
Gerichts und der Anklage 
sind bei einem Verfahren sol¬ 
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chen Ausmasses und bei der 
Vielzahl der zu berücksichti¬ 
genden Umstände verständ¬ 
lich und müssen in Kauf ge¬ 
nommen werden. Zwei der 
Freisprüche entsprechen der 
Beweislage und sind von der 
Staatsanwaltschaft selbst ge¬ 
fordert worden. Beim dritten 
Freispruch (Dt. Schatz) kann 
man verschiedener Auflas¬ 
sung sein; man muss aber 
eugeben, dass d«as Bela¬ 
stungsmaterial bei ihm sehr 
dünn war. 

Wesentlich ist doch, dass 
gegenüber den von der Ver¬ 
teidigung gefordertem 18 
Freisprüchen bzw. Einstel¬ 
lung des Verfahrens nur 3 
Freisprüche erfolgt sind. We¬ 
sentlich ist weiter dass das 
Gericht in den 17 Fällen der 
Verurteilung ausnahmslos die 
von der Verteidigung vorge¬ 
brachten rechtlichen Ein¬ 
wendungen (mangelndes Be¬ 
wusstsein der Rechtswidrig¬ 
keit, Suspendierung des Tö¬ 
tungsparagraphen des Straf¬ 
gesetzbuches, Befehls ot- 
stand. Nötigungsstand. Beru¬ 
fung auf Paragraph 47 Mili¬ 
tär-Strafgesetzbuch, Verjäh¬ 
rung, Verbrauch der Straf¬ 
klage) vorwarf. Wichtig ist 
schliesslich, dass das Gericht 
es abgelehnt hat, der Vertei¬ 
digung insoweit zu folgen, als 
sie pauschal die Auss-agen 
der Belastungszeugen als un¬ 
glaubwürdig abtun wollte. 
Ein Verteidiger, der von ei¬ 
ner betont nationalen Mün¬ 
chener Wochenzeitung hoch¬ 
gelobt wurde und als Sprach¬ 
rohr der hinter ihr stehen¬ 
den rechtsradikalen Kreise 
gelten kann, ging sogar so 
weit, zu behaupten, die aus¬ 
ländischen Zeugen seien 
Zeugen 2. Klasse, es liege ein 
Komplott der polnischen, 
aber auch der tschechischen 
und rumänischen Zeugen ge¬ 
gen die Angeklagten vor und 
es sei hier bestellte Arbeit 
geleistet worden. Besonders 
gegen die polnischen Zeugen 
wurden von ihm kränkende 
und beleidigende Vorwürfe 
erhoben. Gegen den Haupt- 
bevollmächtigten der polni¬ 
schen Regierung, Professor 
Sehn, der die Arbeit von 
Staatsanwaltschaft und Ge¬ 
richt in jeder Weise erleich¬ 
terte und dessen unermüdli¬ 
chen Bemühungen die ra¬ 
sche u : d sachgemässe Ab¬ 
wicklung des Augenscheins 
und der Zeugen verneh- 
mungstermine in Polen zu 
danken ist, wurden ehrver¬ 
letzende Verdächtigungen 
von dem erwähnten Vertei¬ 
diger erhoben. Das Gericht 
sah sich veranlasst, in der 
Urteilsbegründung diese Vor¬ 
würfe, die an Infamie kaum 
zu überbieten waren, betont 
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zurückzuweisen. Man muss 
all das berücksichtigen, um 
das Urteil zu verstehen jnd 
es zu würdigen. 

Noch ein Wort muss zu der 
Erklärung des stellvertreten¬ 
den Bundespressechefs Krü¬ 
ger vor der Bonner Presse 
gesagt werden: Es ist zwar 
richtig, dass die Ostblock¬ 
staaten, vor allem die So¬ 
wjetunion Dokumente bisher 
nicht oder nur in Bruch¬ 
stücken zur Verfügung ge¬ 
stellt haben, Richtig mit ei¬ 
ner wichtigen Ausnahme, 
und diese Ausnahme hätte 
schon aus Gründen der Fair¬ 
ness der Sprecher der Bun¬ 
desregierung erwähnen müs¬ 
sen: Polen. Polen hat von 
Anfang an, als die ersten Er¬ 
mittlungen der Staatsan¬ 
waltschaft einsetzten, seine 
Bereitschaft erklärt, seine 
Archive nach Beweismaterial 
zu durchforschen. Zu einer 
Zeit, als das noch durchaus 
unüblich war. konnten die 
Sta-atsa. wälte und der Un¬ 
tersuchungsrichter nach Po¬ 
len fahren, sich den Tatort 
und das Auschwitz-Museum 
ansnhen und das Archiv in 
Auschwitz benutzen. Sie er¬ 
hielten jede nur gewünschte 
Hilfe. Umgekehrt reisten die 
polnischen Herren mit den 
unersetzlichen Originaldoku¬ 
menten nach Deutschland 
und ermöglichten hier die 
Herstellung beglaubigter Fo¬ 
tokopien. Ohne die jahre¬ 
lange polnische Hilfe hätte 
der Prozess kaum geführt 
werden könren. Ohne die 
polnische Hilfe während des 
Prozesses wäre die Ueberf iih- 
rung von 17 Angeklagten un¬ 
möglich gewesen. De der 
Sprecher der Bundesregie¬ 
rung es nicht getan hat, hal¬ 
te ich mich als Vertreter der 
Nebenklage um der Gerech¬ 
tigkeit willen für verpflich¬ 
tet, dies hiermit nachzuho¬ 
len. 

Zugleich soll an dieser 
Stelle dem Vorsitzenden, Se¬ 
natspräsident Hofmeyer, ei¬ 
nem Richter von Format, die 
absolute Beherrschung des 
ungeheuren Stoffs, die Kunst 
der Menschenführung, die 
sich mühelos gegenüber An¬ 
geklagten und Anwälten 
durchsetzte und die Zeugen 
richtig zu behandeln wusste, 
und die menschliche Weis¬ 
heit, die im Urteil und seiner 
Begründung zum Ausdruck 
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Auswanderer aus Kuba 


Nach einer Mitteilung der 
jüdischen Gemeinde in Ha¬ 
vanna gab es dort zu Pes- 
sach 1965 noch 2.383 Juden. 
Früher waren es über 10.000 
Eine jüdische Volkszählung 
fand nicht statt. Die Zah¬ 
len wurden bei der Vertei 
lung von Mazzot festgestellt, 
die aus Kanada geschickt 
w r orden waren. Da in Kuba 
Lebensmittelmangel herrscht, 
nimmt man an. dass sich 
alle religiösen und nicht- 
religiösen Jaden um Maz- 
zOi pakete beworben haben 
Schon das dritte Mal fand 
mit dieser Methode die zah- 
lenmüssi. e Erfassung der 
Juden statt. Aus dem Ver¬ 
gleich ergibt sich, dass die 
Zahl der Juden von Jahr 
zu Jahr abnimmt, und zwar 
um etwa 400. Die Auswande¬ 
rung geht in der Hauptsache 
ir> die Vereinigten Staaten, 
dann aber auch nach Israel 
und in einige andere Län¬ 
der. Erste Station ist Me¬ 
xiko, wo sich ein Büro be¬ 
findet, das für die Weiterrei¬ 
se in die Vereinigten Staa¬ 
ten sorgt. Die Formalitäten 
dauern allerdings einige Mo 
nate. 

Die Auswanderer erzählen, 
dass fast alle Juden Kuoa 
verlassen möchten. Die Be¬ 
schaffung der Dokumente 
koste 500 bis 1500 Dollar 
Wer keine vermöglichen 
Verwandten hat, die diese 
Summe bezahlen, kann nicht 
ausreisen. et mus^ auch Ver-f 
wandte haben, welche einen 


kam, im Namen der Opfer 
gedankt werden. Die Ueber- 
iebenden der Hölle von 
Auschwitz schätzen das um 
so mehr, als sie im Falle des 
Prozesses — und hohnspre¬ 
chenden Urteils — gegen die 
Eichmann-Mitarbeiter Kru- 
mey und Hunsche, die im 
gleichen Saal stattfand, ge¬ 
sehen haben, zu welch er¬ 
schütterndem Ergebnis das 
Fehlen solcher Eigenschaften 
beim Vorsitzenden eines 
Schwurgerichts führen kann. 


Einwanderer aufnehmen 
können, bis er sich selbst 
erhalten kann. 

Seit der ersten jüdischen 
Einwanderung hatten si*ch 
die Juden Kubas wirtschaft¬ 
lich emporgearbeitet. Von 
Ihrem Vermögen ist kaum 
etwas übriggeblieben Unter¬ 
nehmungen und Betriebe 
wurden nationalisiert. Die 
noch in Kuba wohnenden 
Juden sind in ihrem Fami- 
lienzusamrnenhalt stark 
tangiert: Die junge Genera¬ 
tion ist schon lange weg, 
geblieben sind Männer und 
Frauen von über 60 Jahren 
und 150 Kinder von 10 bis 
20 Jahren. 

Etwa 200 Juden sind in 
Re gierurgsunternehm ungen 
beschäftigt. Eine grössere 
Zahl erhält für die Konfis¬ 
kation ihrer Betriebe monat- 
liehe Kompensationen, die 
aber sehr gering sind Die 
Rationen sind klein und die 
Preise auf dem Schwarzen 
Markt sehr hoch Die Ju¬ 
den Kubas warten nacn 
den Berichten der Auswan¬ 
derer, auf ein Wunder das 
ihnen ein Visum und dann 
den weiteren Unterhalt brin¬ 
gen soll. 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Ano XXVI. — N® 2139 


S. ADLER-RUDEL (Jerusalem) 


BARON MORITZ VON HIRSCH 

Ein grosser jüdischer Philanthrop und sein Werk 


Der bekannte jüdische Soziologe. S. Adler- 
Rudel, der durch seine Publikationen und seine 
Tätigkeit in verschiedenen Organisationen, vor 
allem für die frühere Reichsvertretung der Ju¬ 
den in Deutschland und für den Keren Hajes- 
sod, bekamt ist, veröffentlichte im Bulletin des 
L«o Baeck-Instituts, zu dessen hervorragenden 
Mitarbeitern er zählt, eine längere Studie über 
den Baron Moritz von Hirsch. 

Mit Genehmigung des Autors bringen wir 
diese Abhandlung in Fortsetzu» gen mit unwe¬ 
sentlichen Kürzungen, allerdings unter Fortlas- 
sung der wissenschaftlichen Fussnoten, in der 
Annahme, dass diese Ausfiihrungen unseren Le¬ 
serkreis besonders interessieren, (d. Red). 

I. 


Zwei einander entgegengesetzte Erscheinungen kenn- 
Beichnen die Lage des europäischen Jude» tums in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die mit der franzö¬ 
sischen Revolution einsetzende Emanzipation wird trotz 
vieler Rückschläge und Schwierigkeiten kn Westen doch 
so weit durchgeführt, dass die Juden allmählich in fast 
allen Ländern von den Fesseln der Vergangenheit befreit 
sind Die noch verbliebenen Einschränkungen gewisser 
Rechte und der besonders in Deutschland ansteigende ge¬ 
sellschaftliche Antisemitismus hinderten die Juden nicht, 
an dem allgemeinen wirtschaftlichen, sozialen und kultu- 
Ieilen Fortschritt teilzunehmen, der dieser Zeit sein be¬ 
sonderes Gepräge gab. Die durch die Judengesetze des 
Mittelalters so lange gehemmten Begabungen und Kräfte 
wurden für den Kampf um individuellen, sozialen und 
Wirtschaftlichen Aufstieg frei. Sie gelangten in überra¬ 
schend kurzer Zeit zu Wohlstand und Ansehen, eroberte«.! 
politische und gesellschaftliche Positionen und wurden ein 
einflussreicher Faktor des aufstrebenden Bürgertums. 

Ihr allgemeines Interesse am Gesamtschicksal des jü¬ 
dischen Volkes, vor allem seiner arme»'- und unterdrückten 
Schichten in Osteuropa und dem Balkan, findet in der 
Schaffung grosser Hilfsorganisationen für die armen 
„Glaubensbrüder“ dieser Länder seinen Ausdruck. So ent¬ 
standen 1860 in Paris die „Alliance Israelite Universelle“ 
mit ihren lokalen Arbeitsgruppen in Deutschland und an¬ 
deren Ländern, 1871 die „Anglo-Jewish Association“ in 
London, 1872 die „Israelitische Allianz“ in Wie«.: und 1901 
der „Hilfsverein der deutschen Juden“ in Berlin. 

In den Lai.:dem des Ostens lebten um das Jahr 1880 
in Russland (2.553.000), in Rumänien (400.000), in Galizien 
'575.0000) und in der Bukowina (48.000) insgesamt etwa 
3.576.000 Juden, d. h. die überwiegende Mehrheit des jü¬ 
dischen Volkes,’ fast ausnahmslos in schwerer Armut un.d 
Not Zusammengepfercht in den russischen Ansiedluungs- 
rayons und dem zu Russland gehöre» den Teil Polens wa¬ 
ren sie in jeder Hinsicht Opfer der Willkür und Brutali¬ 
tät einer korrupten Bürokratie. 

Der ungebildete und abergläubische Klerus, der jede 
Aufklärung der bäuerlichen Bevölkerung verhinderte und 
diese selbst in schlimmster Weise ausbeutete, benützte an¬ 
dererseits die Juden als Sündenbock verbreitete immer 
wieder RiUialmordmärche»! und versuchte auf diese Wei 
se die Juden mit aller Verantwortung für die Not und 
aas Unglück der Bauernschaft zu belasten. Die Aufklä¬ 
rung, die Europa eroberte, machte vor den Toren Ri^s- 
lands halt. Leichte Reformbestrebungen, die wahrend der 
Regierung Alexanders II. (1855—1881) in Angriff genom¬ 
men wurden, verliefen ergebnislos und führten unter sei- 
nem Nachfolger Alexander III. (1881—1894) zu einer noch 
schwärzeren Reaktion. 

Wieder wurden die Juden die ersten Opfer. Die hun¬ 
gernde geknechtete und auf gehetzte Bauernschaft uess 
sich im gesamten Gebiet der Ansiedlungsrayons zu einer 
We"e von Pogromen anstacheln. Zahllose Juden wurden 
getötet oder verwundet jüdische Wohnungen zerstört jü¬ 
disches Vermögen — so gering es auch war — von den 
wild gewordenen Bauern geraubt. 

Die Regierung des Zaren sah diesem Geschehen zu- 


I nächst untätig zu. Wo sie endlich, zu spät, einschritt, rich¬ 
teten sich ihre Massnahme«.: nicht gegen die Verbrecher 
und deren Hintermänner, sondern gegen die Opfer, die Ju¬ 
den. Der Minister des Innern, Ignatiev, erliess am 3. Mai 
1882 eine Anzahl neuer Gesetze, die die Bewegungsfreiheit 
der Juden noch mehr einschränkten, ihre wirtschaftliche 
Betätigung behinderten und ihnen das Leben unerträglich 
machte. 

Aus dieser Not gab es für die Juden keinen anderen 
Ausweg als Auswanderung, die schnell zur Massenflucht 
und zum Beginn des neuzeitlichen Exodus der Juden aus 
Europa wurde; sie bescnleunigte das Entstehen der gro¬ 
ssen jüdischen Gemeinscnaft in Amerika. Auf allen We¬ 
gen drängen die Juden aus der Hölle Russlands über¬ 
schreiten die westlichen Grenzen, sammeln sich in Gali¬ 
zier. in der österreichischen Grenzstadt Brody und gelan¬ 
gen schliesslich nach Deutschland. Mit ihrer Armut ihrer 
Not und ihrer Heimatlosigkeit bringen sie die akute Ju- 
den/rage nach Westeuropa und erzwingen die Aufmerk¬ 
samkeit der westlichen Welt, insbesondere aber die der 
:eichen und kultivierten Juden der europäischen Haupt- 
städte 

Die humanitär empfindenden Bürger des Westens rea¬ 
gieren zunächst mit Protestversammlungen, wie die vom 
Lord Mayor Londons am 1. Februar 1882 einberufene Ver¬ 
sammlung im Marsion House. der Schaffung gemeinsamer 
Hilfscomites von Juden und Nichtjuden. Gelder werden 
gesammelt und durch Delegisrte der Comites an den Or¬ 
len, wo sich die Flüchtlinge konzentriert hatten, verteilt. 
Aber all diese Bemühungen stellen nicht mehr als einen 
Tropfen auf den heisser Stein dar. Die Zahl der Flücht¬ 
ling'' und das Ergebnis der Hilfsbereitschaft stehen in 
keinem Verhältnis zu der Not der darbenden russischen 
Juden. Für die westlich.-* Judenheit. deren Ansehen und 
Reühtum in dieser Zeit besonders schnell zunahm, wird 
die Not der Juden des Ostens zu einer Herausforderung 
und Mahnung. 

Die internationalen jüdischen Organisationen beraten 
zusammen und bemühen sich, durch politische Interven¬ 
tion die Not zu lindern. Einzelne weitsichtige jüdische Phi¬ 
lanthropen versuchen jedoch, das Uebel an der Wurzel zu 
packen, die wirklichen Gründe der östlichen Judennot zu 
verstehen und Mittel zu ihrer Beseitigung zu finden. Sie 
stossen dabei auf den Beginn von Bewegung©:, die im 
russischen Judentum w«ach geworden waren, auf die Be¬ 
teiligung von Juden an dem allgemeinen Kampf um poli¬ 
tische Freiheit, auf den immer stärker werdend©.: Aus¬ 
wanderungswillen und die Bereitschaft zu landwirtschaft¬ 
licher Kolonisation. Die Mehrheit der mit modernen Ideen 
erfüllten jüdischen Jugend drängt nach der neu©.: Welt, 
nach Amerika; kleinere Gruppen bemühen sich, den Weg 
nach Erez Israel zu finden, andere erwarten ihre Rettung 
von der Bearbeitung der weiten Flächen der argentini¬ 
schen Pampa 


HERZL-MEDAILLE FUER TRUM&H 


New York. — Der ein¬ 
stige Präsident Harry 
Trum an akzeptierte die 
Einladung der Zionisti¬ 
schen Organisation Nord¬ 
amerikas (ZOA), um die 
Herzl-Medaille in Emp¬ 
fang zu nehmen. Diese 
Auszeichnung verleiht die 
ZOA an Persönlichkeiten, 
die sich um die Schaf¬ 
fung des jüdischen Staa¬ 
tes verdient gemacht ha¬ 
ben. Jacques Torczyner, 


Präsident der Organisa¬ 
tion, erklärte, die Verlei¬ 
hung der Herzl-Medaille 
werde im Verlauf eines 
Festbanketts statftfinoen, 
das die ZOA am 28. No¬ 
vember veranstalten wird. 

Verschiedene Mitglieder 
des Diplomatischen Korps 
sowie bedeut© , de Persön¬ 
lichkeiten Amerikas wer¬ 
den der Uebergabe der 
Herzl-Medaille an Harry 
Truman beiwohnen. 


Die Lage der in Rumänien lebenden Juden war fast 
noch schlechter als die der Juden des benachbarten Russ¬ 
lands. Das Land wurde von einer kleinen Zahl rei.ner 
Landbesitzer und einer durch und durch korrupten Beam¬ 
tenschaft beherrscht. Die Ausnahmegesetze gegen die Ju¬ 
den Rumäniens waren zum Teil noch härter als diejeni¬ 
gen in Russland. Die Juden lebten zum grössten Teil als 
Fremde“ ohne jede staatsbürgerlichen Rechte. Da die 
Selbständigkeit Rumäniens weitgehend von den europäi¬ 
schen Grossmächten abhängig war, versuchten die gro¬ 
ssen jüdischen Hilfsorganisationen, die Gleichberechtigung 
der rmnänischen Juden durch Intervention der westlicneo 
Grossmächte zu erreichen. Der unter Bismarcks Vomatz 
im Jahre 1878 tagende Berliner Kongress fasste tatsach 
lieh in diesem Sinne zwei Beschlüsse die von der rumani- 
sehen Regierung jedoch nie eingehalten wurden. Daher 
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blieb auch ihnen gleich den russischen Juden kein ande¬ 
rer Ausweg als Flucht und Massenauswanderung. 

II. 

Aus der geringen Zahl jüdischer Philanthropen in 
Westeuropa, die gewillt un.d entschlossen waren, der öst- 
’ichen Judennot nicht nur mit Almosen, sondern mit wirk¬ 
lich konstruktiven Plänen und grossen Geldmitteln zu be¬ 
gegnen, ragt besonders hervor die Figur von Moritz Frei¬ 
herr von Hirsch auf Gereuth, oder Moritz Baron Hirsch, 
wie er allgemein genannt wurde. 

Er entstammte einer der grossem jüdischen Familien 
Bayerns, die durch ihre Beziehungen zu den regier©, den 
Kreisen des Landes Ansehen und Reichtum erlangt hat¬ 
ten. Sein Grcssvater, der spätere Hofbankier Jacob von 
Hirsch, wird zum ersten Mal als „Jud Jacob Hirsch von 
Gaukönighofen“ iu den Urkunden genannt. Am 13. Juli 
1803 erwirbt er mit dem Höchstangebot von 15.620 fl in 
Würzburg den „Ebracher Hof“, nachdem bei zwei frühe¬ 
ren Versteigerungsterminen nicht mehr als 8.400 fl. gebo¬ 
ten wurden. Er handelte dabei als Stellvertreter seines 
Vaters, des Schutzjuden IVfoses (Moyses) Hirsch aus Kö- 
?vighofe».: bei Ochsenfurt (auch Gaukömigshofen genannt). 
Die Quellen berichten nicht, auf welche Weise Moses 
Hirsch ein Vermögen erworben hatte, das ihm ermöglich¬ 
te, ein so ansehnlihes Kapital für den Erwerb eines Hau¬ 
ses auszugeben. Jedenfalls bekundete er auch weiterhin 
»starkes Interesse an Ankäufen von Häusern und Landgü¬ 
tern überhaupt Immobilien, die er seinen Sohn im Laufe 
der Jahre in grosser Zahl für ihn tätigen liess. 

Jacob Hirsch, geboren am 22. September 1765 in dem 
Gaukönigshofen genannten Kö» igshofen bei Ochsenfurt, 
ersteigerte den „Ebracher Hof“, obwohl es in der im „Würz¬ 
burger Intelligenzblatt“ Nr. 38 vom 27. Mai 1803 veröffent¬ 
lichten Anzeige ausdrücklich hiess, dass nur Angehörige 
der christlichen Religion als Käufer in Betracht kämen. 
Aus der für Juden bestehenden gesetzlichen Beschrän¬ 
kung, eigene Häuser in Wiirzburg zur Niederlassung zu 
erwerben, ergaben sich Schwierigkeiten bei der Besitznah¬ 
me des Hauses. Da die kurfürstliche Landesdirektion of- 
l©:bar jedoch ein besonderes fiskalisches Interesse an 
dem hohen Kaufpreis hatte, wurden diese Schwierigkei¬ 
ten nach längeren Verhandlungen überwunden so dass er 
am 18. Oktober 1803 die erforderliche kurfürstliche Ra¬ 
tifikation des Kaufs erhielt. Die Familie konnte den 
Ebracher Hof beziehen und ihre weit ausgedehnten Ge¬ 
schäfte von der verkelirsmässig besser gelegenen Stadt 
Würzburg aus betreiben. 

Am 30. Januar 1806 wurde Jacob Hirsch von dem kö¬ 
niglichen General-Landkommissariat in Franken das sehr 
wichtige Recht der Freizügigkeit erteilt. Das Dokument 
besagt: 

„Seine königl. Majestät wollen dem Handelsmanne Ja¬ 
cob Hirsch in Erwägung seiner stets bezeugten Tieue und 
Anhänglichkeit an allerhöchst deroselben Person und Re¬ 
gierung die nachgesuchte Erlaubnis, in einer a» deren Stadt 
innerhalb dem Bezirk der kgl. Staaten überziehen und 
sich daselbst niederlassen zu dürfen, vorderhand im all¬ 
gemeinen erteilen, bis er nach bestimmter Wahl näher den 
Ort angeben wird, wohin er zu ziehen wünschen mochte 
Die^e durch allerhöchstes Reskript vom 22. d. M. ausge- 
cir tickte landesherrliche Ent Schliessung wird dem Suppli¬ 
kanten andurch eröffnet, um sich hienach weiter bemessen 
zu können. 

Würzburg den 30. Januar 1806.“ 

(Fortsetzung folgt) 
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Ein Besuch in Daenemark 


Die Dichterin Nelly Sachs 


Eß wäre für cias Kennen¬ 
lernen dieses Landes wichtig, 
wenn die Menschen, die an 
der speziellen Geschichte 
Dänemarks interessiert sind, 
beim Betreten der Grenze 
Dänemarks das Buch von 
Aage Berteisen, Oktober 1943, 
in die Hand bekommen wür¬ 
den. Eies sollten vor allem 
die Juden bekommen, die die 
Vergasung ihrer Verwandten 
nicht vergessen können, und 
die deutschen Touristen, die 
immer noch in dem Glauben 
sind, dass man diese Juden 
nicht retten konnte. Däne¬ 
mark hat bekanntlich, als 
die Nazis am 1. Oktober 1943 
die Juden aus Dänemark ab¬ 
holen wollten. 93% der Ju¬ 
den Dänemarks nach Schwe¬ 
den in Sicherheit gebracht. 
Das Buch von Bertelsen er¬ 
zählt diese heroische Rettung 
in einer sehr nüchternen 

Weise. , , 

Ein persönliches Erlebnis 


von M. KILAI 


zeigte mir, dass Dänemark 
nicht nur seine Juden rettete; 
sondern auch jüdische Bü¬ 
cher. Es würde zu weit füh- 
den, hier die Bibliotheca Ju- 
daica Simor seniana in Ko¬ 
penhagen, die unter Leitung 
des jüdischen Gelehrten Dt 
E delmann (ca. 1000 Bände) 
in der königl. Bibliothek ver¬ 
waltet wird, zu beleuchten. 
Als ich d e Wohnung eines 
angesehenen jüdischen Bür¬ 
gers in Kopenhagen aufsuch- 
be, fand ich in seiner Biblio¬ 
thek ein Buch, das mich nach 
Lodz vor 30 Jahren zurück¬ 
versetzte. Der grösste Textil¬ 
industrielle in Lodz war Os¬ 
car Cohn. Vor 10 Jahren traf 
ich ihn in Mexico, wohin er 
unter Hinterlassung seines 
RiesenVermögens geflüchtet 
Ist. Er bedauerte während 
des Gespräches in Mexico 


behoerdlkher Antisemitismus 


Washington: — D« 1 Ge¬ 
danke, dass das Judentum 
mit der Treue zum Staat 
unvereinbar ist, bildet den 
Grund, warum die Sowjet¬ 
union die jüdische Religion 
auszurotten bemüht ist, wie 
aus einem Bericht der nord 
amerikanischen senatoriellen 
Subkommission für innere 
Sicherheit hervorgeht, der 
von der zuständigen Abtei¬ 
lung dei Kongress-Biblio¬ 
thek angefertigt worden 
ist. 

Der Bericht kommt u. a. 
zu der Konklusion, dass die 
feindselige Einstellung des 
ßowjetregimes zum Juden¬ 
tum sich aus zahlreichen 
Quellen nährt, deren stärk¬ 
ste die konventionelle Hai 
tung der Kommunisten zur 
Religion ist. Ferner ist sic 
der “historischen Tradition 
des im russischen Leben 
verwurzelten Antisemitis- 
m us" zuziuschreiben, sowie 
den intellektuellen, wirt 
schaftlichen und sozialen 
Gründen des Judenhasses 
denen sich noch die Version 
hinzugestellt, dass die Treue 
zum Judentum mit der Treue 
zum Staat unvereinbar sei 


Baruchs Vermoegen 
für Studenten 

Düsseldorf. — Der Haupt¬ 
teil des Millionenvermögens 
von Bernard M. Baruch. dem 
kürzlich verstorbenen ameri¬ 
kanischen Fk'.anzmann und 
Politiker, soll Studenten zu¬ 
gute kommen. Wie in New 
York bekannt wurde, wird 
das Geld in Form von Sti¬ 
pendien und Darlehen an 
Studenten der Baruch-Schu- 
le für Wirtschaft und Ver¬ 
waltung in New York gege¬ 
ben werden. (AWZ) 


Eine typische Behauptung 
in der sowjetischen Presse ist 
laut diesem Bericht, dass 
„die Liebe zum Judentum die 
Liebe zu Mütterchen Russ¬ 
land erstickt“. Immer wie¬ 
der kann man auch in den 
Zeitungen lesen, dass der 
Jude „Diener des bourgeoi¬ 
sen Nationalismus, des Zio¬ 
nismus und Israels“ sei. 
Ebenso wild das „Weltjuden¬ 
tum“ und dessen Verbindun¬ 
gen „mit dem kapitalisti¬ 
schen Ausland, Westeuropa, 
den USA und besonders Is¬ 
rael“ gebrandmarkt. 

Alle diese Faktoren zusam¬ 
men, so heisst es in dem Be¬ 
richt, schaffen eine „Atmo- 
shäre der undurchdringli¬ 
chen Feindseligkeit gegen 
das Judentum, seine Lehre 
und seine Institutionen . So 
sei das jiddische Theater io 
der Scwjetuniin dazu miss¬ 
braucht worden, „jüdisches 
Brauchtum und jüdische Re¬ 
ligion lächerlich zu machen“. 
Die abgegriffene Behauptung 
von jüdischen Ritualmorden, 
bei de^en die Juden „das 
Blut ihrer Opfer trinken“ 
habe man wieder hervorge¬ 
holt u».-d dazu benutzt, um 
das Judentum zu schmähen 
und die antisemitischen Ge¬ 
fühle zu beleben. 

Die direkten Angriffe ge¬ 
gen das jüdische religiöse 
Leben sind dem Bericht zu¬ 
folge häufig und andauernd. 
Das Backen von Mazzot ist 
verboten, u»~d es fanden 
„Razzien gegen private Ab¬ 
haltung von Gottesdiensten 
und Minjanim“ statt. Des 
weiteren wird die Schlie¬ 
ssung der Synagogen in dem 
Bericht angeprangert und 
das Verbot der Verteilung 
jüdischer Kultgegenstände 
erwähnt ebenso wie die Tat¬ 
sache, dass seit dein zwanzi- 


nicht so sehr seine Fabriken 
verloren zu haben, als sein 
Buch “Maadanej Melech” 
das er in Lodz verfasst urd 
verlegt hat; er hat Kein 
Exemplar mehr; auch im 
Buchhandel ist es n cht mehr 
zu kaufen. Jetzt fand ich in 
einem Bücherregel Kopenha¬ 
gens dieses Buch nr.t einer 
eigenhändigen Widmung von 
Oscar Cohn. 

Die Dänen sprechen wenig 
über ihre Beziehungen zu den 
Juden während der Hitlerbe¬ 
setzung. Viel Häufiger spre¬ 
chen sie über das neue Ist ael 
In der Beziehung des däni¬ 
schen Volkes zu Israel gibt 
es viele bemerkenswerte Din¬ 
ge und Erscheinungen, die es 
in keinem anderen Lande 
gibt. 

So gibt es eine Organisa¬ 
tion Dakiv, Danske kibbutz- 

Israels neuer Hafen 

Jerusalem. — Die fest¬ 
liche Eröffnung des israe¬ 
lischen Südhafens von 
Aschdod in Anwesenheit 
von 10.000 Personen ist 
für den 24. November an¬ 
gekündigt worden. An 
diesem Tage wird das er¬ 
ste mit Zitrusfrüchten be¬ 
ladene Schiff aus dem 
Hafen nach Europa aus- 
laufen. Währe« , d des Win¬ 
ters sollen über 5 Millio¬ 
nen Basten mit Zitrus¬ 
früchten von Aschdod aus 
verschifft werden. Der 
Ausbau des Hafens ge¬ 
schieht in Etappen, deren 
erste die Kais und Spei¬ 
cher für die Zitrusausfuhr 
sind. (ITA) 


JUAN JULIUSBURG 
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Beratung durch: 

STAMPS CENTER 

M Altalby R4. — TEL A»W — M.B. 4444 


ger Jahren kein jüdisches 
Gebetbuch herausgegeben 
worden ist. 

Es wird berichtet, dass das 
Studium des Hebräischen, 
selbst zu religiösen Zwecken, 
als ungesetzlich erklärt wur¬ 
de, denn „man will den jü¬ 
dischen Geist zerstören und 
seinen Fortbestand verhin¬ 
dern. Deshalb unterliegen 
die frommen Juden strenge¬ 
ren Beschränkungen in der 
Ausübung ihres Glaubens als 
Menschen anderer Religio¬ 
nen in Russland“. Zu dieser 
Diskrimination gehört aucht 
das Verbot der Auswande¬ 
rung aus der Sowjetunion. 
Dies trifft die russischen Ju¬ 
den am schwersten, da viele 
von ihnen Verwandte in Is¬ 
rael besitzen, mit denen sie 
sich zu vereinigen wünschen. 
Die Emigration wird den Ju¬ 
den verweigert, weil das 
kommunistische Regime in 
die Verlegenheit geraten 
würde, öffentlich anzuerken¬ 
nen, dass es Menschen gibt, 
„die fähig sind, das Vater¬ 
land des Kommunismus zu 
verlassen“. Und wenn den 
Juden die Auswanderung ge¬ 
stattet werde, so würden 
auch andere Nationalitäten 
dieses Recht in Anspruch 
nehmen wollen. 

Der sowjetische Antisemi¬ 
tismus attackiert die Juden 
nicht nur direkt wie z. B. mit 
dem Buch „Judentum ohne 
Schminke“, sondern er tut 
dies auch auf Umwegen, in¬ 
dem z. B. die Rolle ver¬ 
schwiegen wird, die Juden 
im Zweiten Weltkrieg sowohl 
als Soldaten in der Roten 
Armee und bei den Partisa¬ 
nen wie als waffenlose Opfer 
der Nazis gespielt haben. 

Die anti jüdische Prcpa 
ganda in Sowjetrussland hat 
es erreicht, den Juden psy¬ 
chologisch und vielleicht 
auch materiell von der 
Volksgemeinschaft zu isolie¬ 
ren, stellt der Bericht fest. 
Das Leben der russischen 
Juden ist von Furcht, Angst 
und Argwohn vor der Obrig¬ 
keit beherrscht, und zum Be¬ 
weis hierfür werden Gewalt¬ 
massnahmen gegen die Ju¬ 
den und die Prozesse wegen 
,,Wirtschaftsverbrechen“ an- 
I geführt. (ITA* 


venner, die von dem stud. 
theol Arne PIF1L CHRI¬ 
STENSEN und e-niger a: de¬ 
rer Studenten, die vor 5 Jah¬ 
ren Israel besuchten, be¬ 
gründet worden ist. Sie wa¬ 
ren in Israel und haben in 
den Kibbutzim gearbeitet 
wobei sie sehr ergebungsvolle 
Freunde Israels wurden. Die 
Organisation hat eigentlich 
nur die Aufgabe Informa-fl 
tionen über dos Leben im 
Kibbuz zu erteilen und na- i 
türlich auch über das Leben i 
in Israel. Aber sie tut das in j 
einer sehr begrüßenswerten i 
Form, indem die Gründer der : 
Organisation sich als Israel- 
referenten für andere Orga- j 
nisationen und Gruppen in | 
Dänemark zur Varfügung \ 
stellen und bei d'eser Gele- j 
genheit auch Filme über j 
Israel ze'gen. 

In den 5 Jahren seit der 
Gründung dieser Organisa¬ 
tion haben sich 1890 Stu¬ 
denten als Interessenten, che 
bereit sind, in Siedlu gen zu 
arbeiten, bei dieser Organi¬ 
sation eingetragen. Durch 
diesen Andrang hat sich die¬ 
se Organisation aus Israel ei¬ 
nen Sondervertreter des Kib¬ 
buz Kfar Szold, Chanan Tal, 
kommen lassen, der mit den 
Leitern der Dakiv ein Semi¬ 
nar abhielt. 

Bis jetzt ist es diesem Or¬ 
ganisation gelungen, allein 
in diesem Jahr, vom Januar 
bis September 800 junge 
Menschen, meist Studenten, 
aus Dänemark nach Israel zu 
schicken. Sie helfen in den 
Kibbutzim bei 14 Arbeitsta¬ 
gen Aepfel pflücken. Sie be¬ 
kommen dafür keine Entloh¬ 
nung, sondern Kost und Lo¬ 
gis, ausserdem werden ihnen 
die Touren in Israel zur 
Landbesichtigung kostenlos 
gegeben. In diesem Jahr ha¬ 
ben die dänischen Studenten 
in ca. 25 Kibbuutzim in 
Israel gearbeitet. 

In der Woche meines 
Aufenthaltes in Kopenhagen 
fand in zwei Warenhäusern 
eine Israelwoche statt. In den 
beiden grossen Warenhäusern 
konnte man israelische Tex¬ 
tilwaren, Strickwaren und an¬ 
dere israelische Spezialitäten 
besichtigen und kaufen; am 
Eingang eines Warenhäuser 
konnte man zwei riesengresse 
Israelfahnen sehen, das 
Staatswappen, die Menorah 
am Eingang und als eine 
der grössten Attraktionen ei¬ 
ne israelische Polizistin in I 
blank geputzter Uniform. ES ; 
war die Polizist n Elishewa | 
Pirchi, während in- dem zwei¬ 
ten Warenhaus die Schön¬ 
heitskönigin Haifas Lea Var- 
di die israelische Aufwartung 
machte. 

Die jüdische Gemeinschaft 
in Dänemark ist nicht gross. 
Es sind 650-0 Seelen, die in 
einer Einh&itsgemeinde orga¬ 
nisiert sind. Eis gibt auch ei¬ 
ne orthodoxe Gruppe, die 
Machsikei Adas, aber auch 
sie ist in der Eanheitsgemein- 
de organisiert und ist ein 
ganz kleiner Teil der 1800 
Steuerzahler der Mosaiska 
der jüdischen Gemeinde in 
Dänemark. Man ist davon an¬ 
genehm überrascht, dass in 
der grossen Synagoge an ei¬ 
nem einfachen Samstag eini¬ 
ge Hundert Andächtige beim 
Beten zu finden. Man sieht 
auffallend viele jüngere Men¬ 
schen, was der Arbeit des 
Rabbiners Dr. Marcus Mel¬ 
chior zu geschrieben wrd. 

Rabbiner Melchior war der 
zentrale Redner bei der Er¬ 
öffnungsfeier des neuen Se¬ 
mesters an der Universität. 
Die Studentenkorporationen 
laden als Redner nur die 
höchsten Persönlichkeiten des 
Landes ein. Nichtjuden sa¬ 
gen von Dr. Melchior, dass 
er vielleicht der beste däni¬ 
sche Redner in Dänemark 
sei. 



«her die wir vor kurzem einen ausführlichen Artikel aus 
der Feder von Paul Wolter Jacob vPrüfte tliohten, wurde 
durch den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 
19S5 ausgezeichnet. 


genehme Feststellung ma¬ 
chen, dass die Einstellung 
der jüdischen Jugend in Dä¬ 
nemark positiv ist, und sie 
sich gern in jüd'sehen Krei¬ 
sen bewegt. Diese Feststel¬ 
lung in einem Lande wie Dä¬ 
nemark treffen zu können, 
wo die Juden von nichtjüdi- 
schen Kreisen sehr gern ge¬ 
sehen und aufgenommen wer¬ 
den, ist sehr erhebend. 

Gerade in den letzten Ta¬ 
gen ist ein Jude zum Mini¬ 
ster des dänischen Kabinetts 
ernannt worden. Es war der 
Finanzminister Grünbaum. 
Sehr treffend sagte mir ein 
Freund etwas sarkastisch, 
wenn ich schon von einem 
jüdischen Minister unter 
Druck gesetzt werden soll, 
dann wäre es mir schon lie¬ 
ber, dass ich unter einem 
echten jüdischen Minister in 
Israel leide. Hiergegen sei 
nichts einzuwenden, erwider¬ 
te ich. Dabei ist es im übri- | 
gen bemerkenswert, dass im j 


Verhältnis zu anderen euro¬ 
päischen Ländern eine recht 
grosse Anzahl von Jugendli¬ 
chen aus Dänemark nach 
Israel gekommen ist und 
dort eine neue Heimat ge¬ 
funden hat. 


FRANGOSSE GILOTs 

Leben mit 

PICASSO 

Soeben erschienen 

Verlegt bei KINDLER 


Wer vor ein dutzend Jah¬ 
ren Dänemark besucht hart?* 
der kann heute bei dem Be¬ 
such in Kopenhagen die an- 


Neuerscheinungen des Verlages 
„OLAMENU“ 

in TEL AVIV. POB 3002, ISRAEL 

Dr. E. J. GOERLICH (Wien); RUTH. — Geschichte 
eines jüdischen Mädchens. Ein Wiener Roman aus 
der Nazizeit. — Kart. $ 5.—. 

Prof. Dr. HARRY ZOHN (Waltham): Wiener Juden in 
der deutschen Literatur. Reich illustriert. Halblei¬ 
nen $ 3.50. 

ZEITSCHRIFT FUER DIE GESCHICHTE DER JUDEN 

Herausgegeben und redigiert von HUGO GOLD. 
Abonnement nur ganzjährig $ 8.50. 

DEMNABCHST ERSCHEINT; 

HUGO GOLD: GESCHICHTE DER JUDEN IN WIEN 
Das Standardwerk der jüdischen Geschichte Wiens. 
Hunderte Illustrationen. Ermässigter Subskriptions¬ 
preis vor Erscheinen $ 20.—, nach Erscheinen $ 35.— 

IN VORBEREITUNG: 

„HISTORY OF THE JE WS IN AUSTRIA“. Ein Jahr¬ 
buch in deutscher und englischer Sprache. Heraus¬ 
gegeben und redigiert von HUGO GOLD. 

GEDENKBUCH DER UNTERGEGANGENEN JUDEN¬ 
GEMEINDEN DER TSCHECHOSLOWAKEI. Her¬ 
ausgegeben und redigiert von HUGO GOLD. Er. 
scheint in zwei Bänden. I. Band Böhmen, Mähren 
und Schlesien. — II. Band Slowakei und Karpa- 
torus. 

Alle diese Publikationen erscheinen im Rahmen des im 
Entstehen begriffenen 
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ISRAELITA 



Ano XXVI. — NT 2139 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAEUTA 


Rabino Hanns Hart 
Sinagoga Chain) Weizmann 
Secretaria: ARCOS 2319 


T E. i 3-3180 
ARCOS 2319 
X. E 23-0281 


GOTTESDIENSTE CHA1M 
WEIZMANN- SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 8 Uhr 
' Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste 

Schabbos B RESCHIT 

Freitagabend: 19 Uhr. An. 
spräche. 

Sonnabend vormittags: 9 
Uhr. 

Bar Mizwah: Adrian Gel- 
ba.um — Carlos Roberto Da¬ 
vid. 

Rausoh Chaudesch - Ben¬ 
schen. 

Minchah: 19 Uhr 25 
Ausgang: 19 Uhr 51 

Ausstellung: 

Am kommenden Montag 
findet in den Räumen der 
^Hebraica“, Sarmiento 2233. 
Öie feierliche Eröffnung der 
Ausstellung „Kultur und ar¬ 
chitektonische Kunst der 
Synagogen in Europa“ statt, 
bei welcher Gelegenheit un¬ 
ser Herr Oberkantor Blühen 
nmd unser Synagogenchor 
mitwirken werden. Wir bit¬ 
ten unsere Mitglieder und 
Freunde um zahlreiche Be¬ 
teiligung, um das Andenken 
und die Bedeutung der Syn¬ 
agogen zu ehren, in deneci sie 
als Kinder gebetet haben 
und die die heiligen Stätten 
ihrer Eltern und Vorfahren 
waren. 

Regelmaessige 
Veranstaltungen: 

IWRITHKURS: 

Montag von 19.30 bis 20.15 
Uhr, und Donnerstag von 1Ö 
Uhr 30 bis 20 Uhr 45. 


Departamento Juvenil: 

SERVICIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las 19 horas. 
DOMINGOS SOCIALES: 

En Olivos a partir de las 
10 horas. 

FILATELIA: 

Jueves por medio a l*as 19 
horas. (Proxima reuniön jue¬ 
ves 30 9.) 

Zweiggemeinde 

Villa Ballester: 

Gottesdienst jeden Frei¬ 
tagabend um 20 Uhr. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich 
fceiten aller Art — koschex 
— übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 
unter T. E. 73-7625 und 791 
9407. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich- 
keiten jeglicher Art. Aus 
fcunft im Gemeindesekreta 
riat. 

—:o:— 

ASOCIACION RELIGIOSA 
CONCORDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 X. E. 73-6719 
GEBETZEITEN: 

Schabbos B REISCHIS 
Freitag, den 22. Oktober: 

Eingang: 18 Uhr 50 
Samstag, den 23. Oktober: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 30 
Ra sc hi Schiur: 18 Uhr 30 
Minchoh: 19 Uhr 
Ausgang: 19 Uhr 51 
Sonntag, den 24. Oktober: 
Schacharis: 7 Uhr 
Montag bis Freitag, Scha- 


Comunidad BET EL 


FRÖRE 1746 


BUENOS AIRES 


SUCRE 3302 


Informa a la Colectividad la habilitaeiön de 
su nueva Sinagoga y salones para actividades. 

Los interesados podrän contratar servicios 
religiosos para casamientos. 


ASOCIACION FILANTROPICA ISRAELITA 

25 Jahre Hogar Adolfo Hirsch 

SONNTAG, DEN 7. NOVEMBER, um 12 UHR 

ASADO 

auf der Quinta unseres Heimes „Adolfo Hirsch* 4 
Gaspar Campos 2975, San Miguel (FCNGSM) 
Karten durch die Mitglieder unseres Vorstandes. Tisch, 
bostellungen u. Omnibusreservierungen ln unserem Büro 

CANGALLO 1479 1. St. T. E.: 40-4900 u. 40-9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 . 909P-99 


TENACH-KURSE 

in den Räumen der Kehilla in der IWO im 3. St. 

Die Kurse finden unter der Leitung von JOSEF 
ROISEN Jeden Dienstag und Donnerstag um 
20 Uhr 30 statt. 

EINTRITT FREI 


charis 6 Uhr 30. Sonntag biß 
Donnerstag Minchoh 19 Uhr 
10 . 

BETH HAMIDRÄSCH 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Schabbos B’REISCHIS 
Freitag, den 22. Oktober: 

Eingang: 18 Uhr 50 
Samstag, den 23. Oktober: 
Schacharis: 9 Uhr 
Aeschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 19 Uhr 10 
Ausgang: 19 Uhr 51 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

BET ISRAEL 

Gramer 2070 — Tel.: 73-8922 
GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT BERECHIT 
22.-23. Oktober: 

Frei tagnach» n ittag: Lehr- 
vortrag 18 Uhr 15. Abendgot¬ 
tesdienst 19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengottes- 
dienst 8 Uhr 30, anschlie¬ 
ssend Probe des Kinderchors. 
SIMCHAT-TORA-FEST 
AM 30. OKTOBER: 

Zum Simchat - Tora-Fest 
am 30. Oktober laden wir al¬ 
le Mitglieder und Freunde 
eiu. Ein auserwähltes Pro¬ 
gramm wird geboten, u. a. 
Auftreten einer israelischen 
J ugendgruppe. Operet tenlie- 
der unter Leitung von Ka¬ 
pellmeister Ernst Stein. So¬ 
listen Rita Liane, Alfred 
Baruch. Anschliessend Tanz 
mit der Stimmungskapelle 
,Charlie“. Einlad tu: gen im 
Sekretariat von Montag bis 
Freitag von 16—18 Uhr. Kei¬ 
ne Abendkasse. 

CIRCULO DE RECREO : 

Wie bereits mitgeteilt, ha¬ 
ben wir für die Monate No¬ 
vember bis März einschliess¬ 
lich eine herrliche Quinta 
mit Schwimmpileta in Los 
Polvorines (Ferroc. Belgra- 
no) gemietet. Allen Mitglie¬ 
dern wurden brieflich An- 
melducgsformulare und Be¬ 
dingungen zugeschickt. In¬ 
teressenten können persön¬ 
lich Auskunft im Sekretariat 
erhalten. 


essen ten werden gebeten, 
sich zu melden. Gäste herz¬ 
lich willkommen. 

JUGEND- UND 
SPORTGRUPPE: 

Ping-Pong: Jeden Montag 
ab 20 Uhr 30. 

Gymnastik: Jeden Mitt¬ 
woch von 21 bis 22 Uhr, Jun- 
gens und Mädchen. Sonn¬ 
abend gemütliches Beisam- 
mnsin. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 

Zur Ausrichtung von Fami 
lienfesten stellen wir gern 
grosse oder kleine Säle unse¬ 
ren Freunden zur Verfügung. 



TREFFPUNKT 
BET ISRAEL: 

Gemessen Sie die herrli¬ 
chen Frühlingstage auf un¬ 
serer schönen Terasse bei ge¬ 
mütlicher Unterhaltung. 
Töglich frischer Kuchen, kal¬ 
te Platten. Auch Gäste will¬ 
kommen. 

CHOR 

Unser Chor unter Leitung 
von Kapellmeister Eirast 
Stein trifft sich jeden Don¬ 
nerstag pktl. um 20 Uhr 30 
zu den Proben. Interessen¬ 
ten bitten wir, sich zu mel¬ 
den. 

PRE-JUGENDGRUPPÜ 

Unsere Jugendgruppen in 
3 Altersstufen von 6 — 9. 
10 — 12 und 13 — 16 Jahren 
treffen sich mit unserem Ma- 
drij Joram Cohen am Schab 
bat Nachmittag und Sonntag 
früh Wir bitten die Eltern, 
den Kindern die Teilnahme 
zu ermöglichen um den 
schnellen Weiteraufbau zu 
fördern. 

DAMENGYMNASTIK 

Frau Edith Sielski leitet 
unsere Kurse, die jetzt wie¬ 
der regelmässig Montags von 
9 Uhr 30 bis 10 Uhr 30 und 
Mittwochs von 20—21 Uhr im 
Gemeindehaus stattfinden. 
Auch Nichtmitglieder können 
an diesen Kursen teilneih- 
men. Auskunft im Sekreta¬ 
riat. 

DONNERSTAG-NACHMIT¬ 
TAG IM GEMEINDEHAUS: 

Jeden Donnerstag Nach¬ 
mittag um 15 Uhr treffen 
sich unsere Damen zu prak¬ 
tischer Handarbeit oder zu 
vergnügter Unterhaltung. 
SCHACH- UND BRIEF¬ 
MARKENGRUPPE; 

Jeden Donnerstag Treffen 
im Gemeindehaus um 20 
Uhr resp. 20 üih 30. Inter- 


OSFA-ERZIEHUNGS- 

lOEPARTEMENT 

Aus Anlass des 20. Jahres¬ 
tages der Ratifizierung der 
Charter der Vereinten Natio¬ 
nen führt das Erziehungsde- 
partame-nt der OSFA Diens¬ 
tag, den 26. Oktober, um 16 
Uhr in der Larrea 1225 eine 
Veranstaltung durch, bei wel¬ 
cher Frau Dr. Lili Mercado 
vom Zentraleuropäischen 
Sektor über Geschichte, 
Zweck und Tätigkeit der 
Vereinten Nationen sprechen 
wird. Alle Mitglieder und 
Freunde sind herzlich einge¬ 
laden. 


*a©AjDlBA 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72-2725 
EINHEITSKAMPAGNE: 

Wir möchten unsere Mit¬ 
glieder nochmals daran erin¬ 
nern, dass sie ihrer PH ich t 
der Einheits-Kampagne ge¬ 
genüber nachkommen, da 
diese Ende des Jahres zum 
Abschluss gelangt. 

UNSERE JUGEND 
TEILT MIT: 

Preisverteilung der von River 
veranstalteten Turniere: 

Am Sonnabend, den 23. 
Oktober, um 16 Uhr findet 
die Uebergabe der Preise im 
Stadium Monumental statt. 
Wir würden uns freuen, zahl¬ 
reiche Mitglieder bei dieser 
Preisverteilung zu sehen, da 
unsere Sportler viele erste 
Plätze belegt haben. 

3. Jiista Juvenil: 

Am Sonntag, den 24. Ok¬ 
tober, um 12 Uhr mittags 
findet die offizielle Eröff¬ 
nung statt. Anschliessend 


Beginn der ersten Wett¬ 
kämpfe. 

Campamento u"d Kolonie 

Wir bitten unser nächstes 
3oletin“ abzuwarten, in dem 
alles ausführlich erklärt 
wird. 

TENNIS: 

Der Beginn des für den 17. 
Oktober vorgesehenen Tur¬ 
niers „Estimulo“ ist durch 
das schlechte Wetter auf 
Sonntag, den 24. Oktober, 
verlegt worden. 

Wir weisen «nochmals dar¬ 
auf hin, dass ab 7. Novem¬ 
ber jeden Sonntag ein Ten- 
nislehrer in Banfield Unter¬ 
richt erteilen wird. Wir bit¬ 
ten interessierte Mitglieder, 
sich mit den Herren der Teci- 
niskommission in Verbin¬ 
dung zu setzen. Eine halbe 
Stunde wird voraussichtlich 
$ 250.— kosten, und es müs¬ 
sen vier Klassen ebonniert 
werden. 

WOCHENENDPLAETZE 
BANFIELD UND OLIVOS: 

Unser beiden Wochenend¬ 
plätze wurden bereits am 10. 
Oktober eröffnet. Die Ban- 
field-Kommission macht wie¬ 
derholt darauf aufmerksam, 
dass nun nicht nur die Stra¬ 
sse von Remedios kommend 
beendet ist, sondern auch der 
Teil, der unseren Platz mit 
der Avenida General Paz 


verbindet. Damit ist der Weg 
für unsere Mitglieder aus 
Saavedra, Olivos, V. Lopez 
etc. verkürzt und schneller. 
OEKONOMIE: 

Unser Oekonom empfiehlt 
sich für Geburtstage und an¬ 
dere Festlichkeiten. — Jederl 
Sonntag Mittagstisch von 12 
bis 14 Uhr. 


Forum Sionista 

BARKOJBA 


Gorriti 3951 — T. E. 87-7559 
SPORT: 

Im Fussballkampeonat der 
LIFA konnte unsere Mann¬ 
schaft am vergangenen Sonn¬ 
tag gegen Bet Am Lanüs 3:0 
gewinnen. Das Spiel gegen 
CASA endete 2:1. Ein inter¬ 
essantes und spannendes 
Spiel (Fotball de salon) fand 
am vergangenen Sonnabend 
in der Hebraica gegen Maca- 
bi statt, welches unsere 
Mannschaft 4:3 verloren hat. 
TISCH-TENNIS: 

Im Kampeonatspiel , .Li¬ 
ber tador San Martin“ konn¬ 
te unser Spieler J. Lipinski 
den 3. Platz belegen. 
SIMJATH-THORAFEST: 

Sonntag, den 31. Oktober, 
findet in den Räumen de* 

(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 7) 


N. 

C. 

I. 


GROSSES SIMCHATH T0RAH FEST 

MORGEN 

SONNABEND, DEN 23. OKTOBER, 

ab 21 Uhr In allen Räumen unseres 
Gemeindehauses, Arcos 2319 

TANZ — TOMBOLA — SPIELE 
KUENSTLERISCHE DARBIETUNGEN 
CONFITERIA RESTAURANT 

Für gute Stimmung sorgt die Kapelle 
,.CHARLIE FRANZ“ 

Eintrittskarten im Vorverkauf und an der 
Abendkasse: $ 259.— 


EIN PASSENDES GESCHENK 

RICHARD TUCKER 

DER GROESSTE TENOR DER WELT 

LITURGISCHE GESAENGE VON JOM KIPPUR 

Schallplatte Longplay $ R00.— 

Verkauf zugunsten des Rabbiner-Seminars, erhältlich 
bei allen Gemeinden und im Rabbinerseminar, 

11 de Setiembre 1639 

(NICHT IM HANDEL ZU KAUFEN) 


wm Bl TT c w 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter (Jeberweisung 
der faelligen Abono-Gebiihren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Fueyrredön 2190, I ? ixq. 
Capital 

Hierdurch überweise Ich Ihneo den 
Betrag von mSn .. .. .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrtlsse 
ich Sie 


(Name) 


% 


8 


Jahr 1964: ..... m/n 500.— 
I. u. 2. Quartal 1965: m/n 250.— 
Jahr 1965:..... m/n 500.— 

(Wir müssen uns die Erhoehung des 
Abono.Preises wegen der Steigerung 
aller Druckkosten Vorbehalten. — 


yt . ■ •• •• X 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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Gemeinen und Vereine | Musik in Buenos Aires i Zum achtzigsten Geburtstag 

UeiUCUlUCU ¥ vl VlllV* Gern werden die auf merk- schweren Tagen als treu 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 6) 

Pestalozzi-Schule das Sim- 
jath-Thora - Kinderfest des 
KKL statt. Unsere Jugendli¬ 
chen treten mit einer Mäd¬ 
chen-Mannschaft Golpe Gol 
und einer Mannschaft Baby 
Fussball an. 

EINHEITSKAMPAGNE: 

Wir bitten alle unsere Mit¬ 
glieder, noch ausstellende 
Beiträge für die Einheits¬ 
kampagne baldmöglichst zu 
zahlen, da dieselbe bald abge¬ 
schlossen werden soll. 

Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

EIN OFFENES WORT 
wollen wir heute an die jun¬ 


gen Akademiker unseres Sek 
tors richten, an die Rechts¬ 
anwälte, Aerzte und anderen 
freien Berufe und bitten Sie, 
liebe Leser, diese Zeilen an 
die Betreffenden weiterzuge¬ 
ben. 

Wir müssen feststellen, 
dass ein grosser Teil dieser 
Herren, die alle ein grosses 
Einkommen haben, nicht 
nach ihren Möglichkeiten 
für die Einheitskamp?, gr.e 
beisteuern. Gerade die jün¬ 
geren Akademiker unseres 
Kreises sollten doch die gro¬ 
ssen Aufgaben verstehen, die 
der Keren Hajessod zu er¬ 
füllen hat und müssten ein 
Beispiel für unsere gesamte 
Kollektivität sein! 

Deshalb sagen wir ihnen: 
Gebt mit Herz und Verstand! 



KKGEBN1SSE DER 7. RUNDE — MEISTERSCHAFT 1965 
Division A: 


Bar Kochba — C.A.S.A. 2.1 

Mlacabi — Bet Am/Lanüs .. 4:0 

S.I.J.A. — D. Wolffsohn ...... 4:1 

Division B: Bet Israel — J. Bialik ... 1:0 

J. Weizmann — Caja Populär .. w.o. 

In Division A. führen Maccabi und S.I.J.A. mit je 13 
Punkten, vor B.A.M.I. (11), Bar Kochba und C.A.S.A., 
<je 10), so dass noch interessante Spiele zu erwarten sind. 

In Division B. haben sich Bet Israel und J. Weizmann 
für den Aufstieg klassifiziert und der End-Tabellenstand 



gew. 

verl. 

uaent. 

Punkte 

Tore 

1. Bet Israel 

15 

— 

— 

30 

36:9 

2. J. Weizmann 

10 

4 

1 

21 

31:11 

3. J. N. Bialik 

9 

4 

2 

20 

23:20 

4. Maoabi Hazair 

8 

6 

1 

17 

29:28 

5. Lamrot Hakol 

5 

7 

3 

13 

21:22 

6. Caja Populär 

5 

9 

1 

11 

17:30 

7. Aciiba 

3 

8 

4 

10 

13:22 

8. A.I.A. 

2 

11 

2 

6 

15:30 

Am Sonntag, 

den 24. 

Oktober, 

finden 

folgende 

Spiele 


der Division A auf dem Sportplatz All Boys statt: 
13 Uhr: S.I.J.A. — Bet Am/Lanüs 
14.30 Uhr: Maccabi — D. Wolffsohn 
15.45 Uhr: Bar Kochba — B.A.M.I. 


, K£A£« 

KAyemET 
CEtSIUtEC 



PP 


COMITE CENTROEUROPEO 
CorrienUs 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 

EL FESTIVAL INFANTIL DEL KKL 

Como ya lo anunciaramos se realizarä este ano 
EL FESTIVAL DE SIMCHAT TORA 
ei domingo 31 de octubre pxmo. 
en el Colegio Pestalozzi, Freire 1824 con una justa Deportiva! 

PROGRAMA : 

Para varones de 7—13 anos: TORNEO DE BABY¬ 
FOOTBALL por la COPA DEL KKL, donado por “LA SE¬ 
MANA ISRAELITA“. 

Para ninas de 7—13 anos: TORNEO DE GOLPE- 
GOOL por la COPA DEL KKL donado por “LA SEMANA 
ISRAELITA“. 

Comienzo de los torneos: 13.30 hs. en punto! 

Para los mas pequenos comienao: 15 horas con pro- 
grama muy variado y entretenido! 

TT THI .F. RS! (Lamroth Hakol) — PAJAROS LO- 
COS! (ACIBA) — DUO PARA CANTAR! (NCI) — FOLK¬ 
LORE E ISRAELI! (Colegio “Wolffsohn“) — BAILES Y 
CORO! (CIB) — RIFA! — PELICULAS! — Entrega de 
bandeirines a los colaboradores de la Acciön Tiähri! — Re- 
frescoe y masas para todos! 

AUS UNSERER ARBEIT 

BESTE BUECHSEN IM MONAT JULI: 

(Wegen Raummangel können wir es erst jetzt veröf¬ 
fentlichen) 

Bsteban Blauhom, Segismundo Deutsch, Casa „Ever- 
ton“, Roberto Frank, Rodolfo Frank, Enrique Fuchs, Fe 
derico Grünwald, Antonietta Heynemann, Otto Ernst 
Hinsohler, Rodolfo Jablonka. Otto Jecoby, Jorge Jordan, 
Max Juda, Roberto Juda, Walter Juda, Eva Kacprowski 
Bertoldo Kahn, Pablo Kiesel, Juan Krieger, Gustavo Leers, 
Otto Lehmann, Enrique Leske, Erna Liquornik, Carlos 
Mansbach, Molton Michel (Autobüchse), Martin Münster, 
Isidoro Ferell, Siegbert Ramsfelder, Francisco Richter, 
Celina Rosenfeld, Luis Salomon, Walter Scheurenberg, Al 
fredo Schlesinger, Toni Scdimandt, Erwin Schülein, Ma- 
ximo Speyer, Hilde Spitz, Ludovico Stern, Alfredo Stern 
berg, Rosenstock, Etta Streit, Ida Solinger, Dr. Hardi Swar 
rensky, Colegio „Tarbut“, Juilio Weil, Ida Wetzler. 

Wir danken allen unseren Freunden. 


DER FLIEGENDE 
IIOLLAENDER IM COLON 

Roberto Kinsky ist das, 
was auf Spanisch „homoie- 
orquesta“ heisst. Als guter 
Geist waltet er seit 30 Jahren 
in unserem Oprenhaus, fast 
unbeachtet als Einstudie¬ 
rungsdirektor, auf dessen 
Schultern alles, abei auch 
alles lastet; er ist das Zen¬ 
tralnervensystem des Teatro 
Colon, und dass alles 
schliesslich doch immer noch 
glimpflich abläuft, trotz un¬ 
zähliger dem Aussenstehen- 
den kaum wahrnehmbarer 
Schwierigkeiten, ist dem be¬ 
scheidenen Musiker zu dan¬ 
ken. Vor über 20 Jahren er¬ 
krankte plötzlich der unver¬ 
gessene Fritz Busch; Kinsky, 
Freund und Schüler noch 
aus Dresden, dirigierte da¬ 
mals 3 „Tristan“- und 5 
Götterdämmerung“ - Vor¬ 
stellungen mit bemerkens¬ 
werter Autorität und Verve. 

Durch die bereits gemelde¬ 
te Absage von Cluytens wur¬ 
de Kinsky (der bereits alle 
Vorproben geleitet hatte) da¬ 
zu ausersehen, das jugendfri¬ 
sche romantische Opernwerk 
Richard Wagners zu dirigie¬ 
ren; er erledigte sich seiner 
Aufgabe wie selbstverständ¬ 
lich mit grösster Verantwor¬ 
tung und jugendlichem Elan. 
Alles klappte, es gab keinem 
einzigen Schmiss und das 
Orchester klang frisch und 
rein. Lobenswert ebenfalls 
der ausgezeichnet vorbereite¬ 
te Colön-Chor unter Tullio 
Boni und die stilvolle, von 
grossem kunst geschichtli¬ 
chem und bii h nen techni¬ 
schem Können erzählende 
Ausstattung eines der positi¬ 
ven jungen Colon-Werte: 
Roberto Oswald. 

In der Titelrolle quälte 
sich schlecht und recht Ed 
mond Hurshell ab; der hier 
ansässige Angel Mattiello, 
der den „Holländer“ 1952 
glanzvoll lebte und erlebte, 
wäre ungleich \ vorteilhafter 
am Platz gewesen. Der jun¬ 
ge japanische Bass-Bariton 
Kunikazu Ohashi gab einen 
ausgezeichr. eten , .Daland“; 
seine Tochter „Senta“ wurde 
von Gladys Kuchta — sie 
war als letzte „Turandot“ 
proben los und perfekt einge- 
sprungem — prachtvoll ge¬ 
sungen und gespielt; ihre 
Amme „Mary“ war eine Ka¬ 
binettsleistung von Grace 
Hoffmann. Dimiter Usunov 
vermochte dem „Erik“ in be¬ 
scheidenem Masse gerecht zu 
werden. Vielversprechendes 
argentinisches Element als 
episodischer „Steuermann“: 
Horacio Mastrango. 

Fazit: „Industria Argemti- 
na hat triumphiert. 


Philharmonische Orchester 
in diesem einsätzigen Kon¬ 
zert — es war von der „Aso- 
ciaciön de Jovenes Ccmposi- 
tores“ organisiert — ton- 
schön und sehr willig; Soli¬ 
stin war die auswendig in¬ 
terpretierende Sylvia Ker&en- 
baum, deren pianis tische 
Laufbahn wir mit Interesse 
verfolgen. Mit sicherem EJön 
führte sie Wagners Konzert 
zum Triumph. Es gab sehr 
grossen Applaus, ebenso wie 
bei den übrigen an dem 
Abend gebotenen (Werken 
von Eduardo Tejeda, Hipoli- 
to Felipe Gutierrez, Horacio 
Lopez de la Rosa und vom 
Dirigenten selbst. 

* 

„DIE FRAU OHNE SCHAT¬ 
TEN“ IM TEATRO COLON 


WERNER WAGNERS 

KLAVIERKONZERT 

URAUFGEFUEKRT 

Trotz Raummangels grei¬ 
fen wir gerade diese Urauf¬ 
führung heraus weil der jun¬ 
ge Komponist, der in erster 
Reihe der argentinischen 
Tonschöpfer steht, aus unse¬ 
ren Kreisten stammt. Der 
Schüler von Jacobo Fischer 
komponiert atonal, ohne sich 
in den Netzen einer speziel¬ 
len Schreibweise zu verfan¬ 
gen; seine Faktur ist flüssig 
und zeugt von eigenwilligem, 
solidein Können. Unter Juan 
Carlos Zorzi spielte das 

Dankbarkeit 

Amsterdam. — Ein Deut¬ 
scher, der im Kriege vielen 
Juden und Polen in Deutsch¬ 
land das Leben rettete und 
hierbei sein eigenes Leben 
aufs Spiel setzte, erhielt von 
den Hörern der holländi¬ 
schen sozialistischen Radio¬ 
station VARA 19.600 Dollar 
geschenkt. 

Die für den heute in Es¬ 
sen wohnenden Ernst Bruno 
Motzko bestimmte Summe 
wurde durch einen von die¬ 
ser Rundfunkstation verbrei¬ 
teten Appell aufgebracht 
Motzko lebt heute von einer 
sich auf 43 Dollar beziffern- 
j den Invalidenpension. 


Die unter Ferdinand Lett¬ 
ner erfolgte Neueinstudie¬ 
rung der Richard Strauss- 
Oper, deren Librettist Hugo 
von Hofmannsthal den Kom 
ponisten hier fast überflü¬ 
gelt, bedeutete einen neuen 
Glanzpunkt dieser an Ausser- 
gewöhnli ehern so reichen 
„temporada musical“. Der 
Dirigent vermochte das aus 
gezeichnet spielende Colon- 
Gr ehester zu einem Kl ang¬ 
rau sch zu verleiten, dein wir 
höchst selten zu erleben ge¬ 
wöhnt sind: in unglaublich 
knapp bemessener Proben 
zedt zauberte Leitner in die 
ser Oper, die eine zweite 
Zauberflöte werden sollte, 
nicht alltägliche Finessen 
und sublimste Subtilität zu¬ 
tage, unterstützt vom Regis¬ 
seur Dino Yannopoulos, der 
den schwer zu lösenden dau 
ernden Wandel zwischen 
Realität und Unwirklichkeit 
glaubhaft zu machen ver¬ 
mochte. Er hatte in dem 
Bühnenbildner Roberto Os¬ 
wald einen ausserordentlich 
kongenialen, tief mit Partitur 
und Regiebuch vertrauten 
Helfer, dem ein grosser Teil 
des spontanen und durch die 
Pausenden währenden Ap¬ 
plauses gebührt. 

Die dänonische „Amme“, 
mephistophelische Zentralfi¬ 
gur dieser Opsr, in der 
Strauss sich sehr oft „an sich 
selbst inspirierte“ (um das 
Wort Autoplagiat zu vermei¬ 
den), wurde meisterlich von 
der jedesmal aufs Neue tri¬ 
umphierenden Altistin Grace 
Hoffman verkörpert Die 
Kaiserin“ (debütierende In¬ 
grid Bjoner) verfügte über 
reizvolle Erscheinung und 
Sopran. Auf gleicher qualita¬ 
tiver Höhe bewegte sich Gla¬ 
dys Kuchta („Weib des Ba¬ 
rak“) und „Barak“ selbst, der 
hier zum ersten Mal wirken¬ 
de nordamerikanische, in Ae¬ 
gypten geborene Bassist Mi¬ 
no Yahia“ (im „Nebenberuf“ 
Nervenarzt). Als „Kaiser* 1 
sang der Tenor Seba¬ 
stian Feiersinger recht vor¬ 
teilhaft, Hans Günther Nök- 
ker war ein furchterregender 
„Geisterbote“, und durchweg 
gut und das Niveau der 
Glanz-Aufführung haltend 
alle hiesigen Mitwirkenden 
Ein spezielles Lob Tullio Bo- 
nis Colönchor! 

Curt B. M. Weissstein 


Gern werden die aufmerk¬ 
samen Leser dieser Zeitung 
einem treuen Mitarbeiter 
zum 80. Geburtstag ihre 
Wünsche aussprechen, aber 
sie werden, zweifelnd und 
kopfschüttelnd fragen, ob es 
denn wirklich wahr sei, dass 
dieser geistig regsame, nie 
ermüdende, immer frisch 
und jugendlich schreibende 
Dr. Siegfried Braun im Kib¬ 
buz Mayan Zwi bei Sichron 
Jakob schon 80 Jahre wird. 
Nun, es ist wahr, denn er 
ist anfangs November 1885 
in Brauneberg im Moseltal 
geboren, und diese Herkunft 
aus dem fröhlichen Länd- 
chen dürfte ihn wohl auch 
in seinem Temperament be¬ 
schwingt und in seiner Ju¬ 
gendlichkeit erhalten haben 
Er ist in gewisser Hinsicht 
ein self-made-man, denn er 
besuchte zunächst die jüdi¬ 
sche Volksschule in Saar¬ 
wellingen, dann das jüdische 
Lehrerseminar in Münster, 
aber er strebte weiter, mach¬ 
te auch Direktor-Prüfung 
und studierte, als er schon 
Lehrer in Münster und in 
Köln war, an den Universi¬ 
täten in Münster, Bonn und 
Köln. 1923 promovierte er 
mit Auszeichnung. 

In Bosen (Fürstentum 
Birkenfeld), Werl, Münster 
und schliesslich von 1910— 
1938 in Köln, war er als Leh¬ 
rer tätig. Aus Werl, diesem 
idyllisch gelegenen Städt¬ 
chen zwischen Una und 
Soest stammte die Familie 
Mond, aus der kein gerin¬ 
gerer hervorgegangen ist als 
Sir Alfred Mond, der spätere 
Lord Mel chett. Aus dieser 
Familie in Werl heiratete 
Braun Else Mond, die in al 
len guten und in allen 


schweren Tagen als treue 
Helferin ihm zur Seite stand 
und steht. 

In Tel Aviv und jetzt erst 
recht auf den Höhen des 
Karmel in Mayan Zwi hat er 
Müsse, nachzudenke« .Schrif¬ 
ten, sehr entlegene Schriften 
zu suchen und zu wälzen, 
und aus seinen Forschungen, 
entstehen dann volkstümli¬ 
che Aufsätze über die Vorge¬ 
schichte des Zionismus, über 
manchen fast vergessenen! 
Vorläufer, über die und je¬ 
ne wenig bekannte Einrich¬ 
tung; aber in der gleichen 
Weise ist er auch in der Ver¬ 
gangenheit der Juden iin 
Deutschland, insbesondere 
im Rheinland und Westfalen, 
zu Hause und erzählt uns 
fast unbekannte Einzelheiten 
über wertvolle jüdische Men¬ 
schen und jüdische Institu¬ 
tionen vor fünfzig und vor 
hundert Jahren. Was er 
schreibt, zeichnet sich beson¬ 
ders durch die wissenschaft¬ 
liche Genauigkeit aus, die bis 
in die kleinsten Einzelheiten 
geht. 

Seine Jahre hindern ihm 
nicht an ausgedehnten Rei¬ 
sen. Noch kürzlich kehrte er 
mit seiner Frau von einer 
Fahrt nach England und der 
Schweiz zurück, und vor zwei 
Jahren gehörte er selbstver¬ 
ständlich zu den geladene« 
Gästen bei der Eröffnung 
der „Germania Judaioa“ in 
Köln. Möge ihm, möge sei¬ 
ner Gattin die geistige Vita¬ 
lität erhalten bleiben damit 
sie in Frieden und Schönheit 
die Fortschritte Israels und 
ihres Kibbuz weiter beobach¬ 
ten, an denen ihr Son Wal¬ 
ter einen nicht geringen An¬ 
teil hat. 

Rabbiner Dr. Neufeld 


Literarische Notizen 


Peers auf Lebenszeit 

Zwei Juden wurden kürz¬ 
lich zu Peers auf Lebenszeit 
ernannt, Dennis Lloyd, An¬ 
walt und Professor an der 
Universität London, und Le¬ 
wis Coleman Cohen, früher 
Bürgermeister von Brigthon. 

T odesnachricht 

In Passaic, New Jersey, 
starb, 59 Jahre alt, der Pa¬ 
thologe Dr. Max Wachstein, 
Professor für Pathologie am 
Medical College in New York. 
Er war lange in Dachau und 
Buchenwald interniert. Der 
Verstorbene stammte aus 
Wien. 

Gastprofessor 

Die Columbia Universität 
hat unlängst Dr. Curt Wor- 
man, Direktor der Jüdischen 
National- und Universität« 
bibliothek. als Gastprofessor 
an ihre Schule für Biblio¬ 
thekare berufen. Zum ersten 
Mal hat ein Nichtamerika¬ 
ner diesen Lehrstuhl erhal¬ 
ten. 

Tod eines Gelehrten 

Im hohen Alter von 92 
Jahren starb vor kurzem Dr. 
Albert Frank, führender 


nordamerikanischer Bioche¬ 
miker und Begründer der 
modernen Düngemittelteoh- 
niken. Er stammte aus ei¬ 
ner Chemikerfamilie in 
Stassfurth und ging als jun¬ 
ger Absolvent der Techni¬ 
schen Hochschule in Ohar- 
lottenburg nach Amerika. 

„Mutter des Jahres'" 

Zur Mutter des Jahres 
wurde die israelische Poli¬ 
tikerin Beba Idelson er¬ 
nannt als eine Ehrung des 
amerikanischen Comites der 
Mütter, das mehr als eine 
Million Mitglieder hat und 
jedes Jahr in den Vereinig¬ 
ten Staaten und in anderen 
Ländern diesen Titel ver¬ 
leiht. 

Neue Schule 

Das Maim onides-Institut 
in Far Rockaway bei New 
York konnte seine neuen 
Schulgebäude für zurückge¬ 
bliebene Kinder eröffnen. 
Hauptschulpsychologe ist der 
1931 in Wien geborene Dr. 
George Gabriel Keans der 
viele Jahre “Untergrund” 
lebte und seine Schulbildung 
erst nach 1947 in Amerika 
aufnehmen konnte. 


Vergesst nicht*. 

Einlieitskampagne 


COMITE CENTROEUROPEO 

DE LA CAMPANA UNIDA (Keren Hajessod> 

Sarmiento 2376, III. — T. E. 47-3820 
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Mßer Vorstess ntzcÜi 


von B. B. SAMUEL 


Die Wege vieler Politiker 
führen seit einigen Jahren 
erneut nach Paris. General 
de Gaulle hat es ohne Zwei¬ 
fel verstanden, seinem Lan¬ 
de wieder Prestige im inter¬ 
nationalen Leben zu ver¬ 
schalten. Nach einem verlo¬ 
renen Fernostasienkrieg und 
nach den schweren Verlu¬ 
sten der nordafrikanischen 
Gebiete fand die grande na- 
tion wieder die Kraft, sica 
auf sich selbst zu konzen¬ 
trieren, und konnte unter 
einer sicheren Regierung er¬ 
neut zu einer Weltmacht 
emporsteigen. 

Dieses Frankreich ist der 
grosse Verbündete Israels, 
auch der treueste. Seit den 
Tagen des- Suezkrieges, der 
durch die englische Inter¬ 
vention und durch die un¬ 
glückselige Politik des dama¬ 
ligen USA-Staatssekretärs 
Dulles keinen zufriedenstel¬ 
lenden Verlauf nahm, halt 
Frankreich auch in schwie¬ 
rigen Situationen zu Israel. 
Dass sich diese beiden Län¬ 
der durch mannigfache Ge¬ 
danken und Vorstellungen 
verbunden fühlen, ist be¬ 


kannt. Die grosse Idee der 
Freiheit, deren Verteidiger 
Frankreich immer war, ist 
vielleicht von keinem VoIk 
mit der gleichen Kraft und 
Inbrunst gedacht, herbeige¬ 
sehnt und verwirklicht wor¬ 
den wie von Israel. 

Seit den Tagen des Suez¬ 
krieges, um dessen Früchte 
das damals siegreiche Israel 
als Opfer der ‘höheren’ ame- 
rikanisohen Interessen ge¬ 
bracht worden war, lebten 
Frankreich und Aegypten ni 
gespannten Verhältnissen. 
Nasser versuchte damals als 
der Triumphator über die* 
Westmächte seiner militäri¬ 
schen Niederlage zu entwei¬ 
chen, indem er seine ohne¬ 
hin verlorenen Positionen 
gegenüber Frankreich auf- 
gab und den Anschein er¬ 
wecken wollte, als sei er es 
gewesen, der sich von Frank¬ 
reich distanzieren würde — 
und nicht umgekehrt. 

Die Kette der militärischen 
Niederlagen (man denke an 
Yemen) und diplomatischen 
Misserfolge (es sei auf die 


innerarabischen Spannun¬ 
gen, die Beseitigung Bei: 
Bellas und die Differenzen 
mit Burguiba hingewiesen) 
sowie die wachsenden 
Schwierigkeiten im eigenen 
Lande (Verschwörungen in 
Aegypten, Versuche einer 
Rebellion u. ä.) zwingen 
Nasser offensichtlich, neue 
Beziehungen mit dem We¬ 
sten anzuknüpfen. Er hat 
sich de Gaulle ausgewählt, 
um zunächst einma 1 einen 
Anker auszuwerfen. Man soll 
durchaus nicht annehmen, 
dass Nasser ohne einen für 
ihn zwingenden Grund die¬ 
sen Schritt nach Paris un¬ 
ternommen habe Nasser ist 
ein ausserordentlich schlau¬ 
er. geschickter und erfahre¬ 
ner Politiker Man soll nur 
nicht den Fehler begehen, 
seine Gegner zu unterschät¬ 
zen. Was veranlasste also 
Nasser dazu, seinen Vizeprä¬ 
sidenten und Marschall 
Amer, ein ägytischer Gö- 
ring, zum französischen Prä¬ 
sidenten zu schicken und 
damit eine Art Gang nach 
Canossa anzutreten? 

Dass Nasser darauf spe¬ 
kuliert. einen Keil zwischen 
Frankreich und Israel zu 
treiben, ist sicher. Ob dies 
gelingt, hängt von sehr rea¬ 
len, nüchternen Faktoren 
ab, denn nur diese gelten 
in der Politik. Dass Aegyp¬ 
ten wie manche anderen 
Ländern schon aus wirt¬ 
schaftlichen und sonstigen 
objektiven Gründen „mehr 
bieten” kann als Israel, ist 
auch unzweifelhaft. Für de 
Gaulle würde eine Bindung 
Aegyptens an Frankreich ei¬ 
ne Verstärkung seiner eige¬ 


Angriff gegen 

Vereinte Nationen. — So- 
wjetrussland forderte xor- 
mell von den UN, zugleich 
mit dem Antisemitismus, Na¬ 
zismus und Neonazismus den 
Zionismus zu verurteilen, 
weil er eine Politik des Ko¬ 
lonialismus und Rassenhas¬ 
ses sei. 

Der Vorschlag wurde in 
der Kommission für Mensch¬ 
lichkeit und Kultur der Ge¬ 
neralversammlung einge- 
hracht, in der ein Projekt 
!Ür eine Konvention zur De - 
batte stand, das cie Aus 
Schaltung aller Arten rassi¬ 
scher Diskriminierung ver¬ 
langt. Die Sowjetun vE prä¬ 
sentierte eine weitere Be¬ 
richtigung des Zusatzes zu 
diesem Projekt der ven den 
USA mit Unterstützung Bra¬ 
siliens vorgelegr wu/dt und 
besagt, dass alle Staaten, 
die sich der Konvent in an- 
schbessen len Antisemitis¬ 
mus verurtei’.en und geeig¬ 
nete Schritte urt^rr ehmen 


Kolonialismus und die UN 

von ARIE ASCHKENAS 

In diesen Tagen werden auch diejenigen Probleme 
von den UN behandelt, die für Israel von besonderem In¬ 
teresse sind. Deswegen dürfte es angezeigt sein, auf einen 
Strukturwandel in den UN hinziuweisen, der sich in den 
atzten Jahren vollzogen hat. Die Ausdehnung des afrika¬ 
nisch-asiatischen Blocks in den UN hat deren Aufbau und 
Mechanik verändert. In vielen Fragen, besonders in allen 
donen, die den „Kolc». ieJismus” betreffen und die vor al¬ 
lem im Vordergrund des Interesses der jungen afrikani¬ 
schen Staaten stehen, kann der Block auf eine sichere 
Zweidrittelmehrheit rechnen, zumal ihm hierbei die Stim¬ 
men des Sowjetblocks zur Verfügung stehen. Antikolonia- 
Jismus ist auch der Schlüssel zu ihrer Haltung bei allge¬ 
meinem UN-Fragen. Die Apartheid in Südafrika, die völ¬ 
lige Rechtlosigkeit Südwestafrikas, dem von Südafrika so¬ 
gar der Status einer UN-Treuhandschaft versagt und das 
Daher in einer rechtlich völlig undefinierbaren Abhängig¬ 
keit gehalten wird, u» d in den letztem Jahren Südrhode- 
siei: das in bezug auf Rassenpolitik nach der Meinung der 
Afrikaner ein zweites Südafrika zu werden droht, stehen 
immer mehr im Vordergrund der Besorgnis der afrikani¬ 
schen und bis zu ei» em gewissen Gracte auch der asiati¬ 
schen Delegationen. 

Die Versuche der westlichen Mächte, die Anwendung 
der von den Afrikanern gewünschtem Sanktionen gegen 
Südafrika zu verhi» dem, haben zweifellos die Enttäu¬ 
schung der Afrikaner über die Vereinten Nationem und 
übe: die Haltung der Amerikaner verstärkt. 

Auf der anderem Seite haben die Sowjets keine Hem¬ 
mung, in allen Fragen, in de».en sie das afrikanische Res¬ 
sentiment gegen die ,,Kolonialisten“ und die „Neo-Kolo¬ 
nialisten” verstärken können, die radikalsten afrikanisenen 
Forderungen bedingungslos zu unterstützen. Dies hat die 
afrikanischen Delegationen in ei» e immer stärkere takti¬ 
sche Abhängigkeit von der Sowjetunion und dem Ostblock 
gebracht, die noch dazu durch ideologische Entwicklungen 
in manchen radikalen afrikanischen Ländern verstärkt 
wurde. 

Dabei darf auch nicht übersehen werden, dass in ideo¬ 
logischer Beziehung eine Reihe afrikanischer Länder von 
dein grossen Streit zwischen Moskau und Peking erfasst 
wurde. Diese Entwicklung spielt sich zum grossen Teil au¬ 
sserhalb der Vereinten Nationen ab. denn die chinesische 
Propaganda und der Einfluss ihrer Wirtschaftshilfe and 
Ideologischen Anziehungskraft vollzieht sich in Afrika 
solbst und ist für die Sowjetu». ion eine schärfere macht¬ 


politische Bedrohung als für die USA und den übrigen 
Westen. Die Entwicklung im Kongo (Brazzaville), in Bu¬ 
rundi, vor allem aber der immer stärker werdende pro¬ 
chinesische Kurs in Algerien und Mali habe»:, zu einer ge¬ 
wissen Radikalisierung innerhalb der afrikanischen Grup¬ 
pe ’n den Vereinten Nationen geführt u» d da».nit die tak¬ 
tische Bewegungsfreiheit der Sowjetunion in der UN ein¬ 
geschränkt. 

Diese Entwicklungen, die langsam deutlichere Formen 
a»' nehmen, w T erdem sich vielleicht auf dieser Generalver¬ 
sammlung noch nicht auswirken, zeigen aber bereits ihre 
Einflussmöglichkeiten voraus. Israel wird auch weiterhin 
versuchen trotz der vielen entgegengesetzten Strömungen, 
die vor allem von den arabische»: Ländern ausgehen seine 
Position innerhalb dieses grossen Blocks zu festigen, ohne 
seine westlichen Bindungen aufzugeben. 


werden, um ihn in den un¬ 
ter ihrer Jurisdiktion ste¬ 
henden Territorien auszu¬ 
rotten. Statt dieser Fassung 
proonierte Sowjetrussland 
folgende Formulierung: ‘Die 
Mitglieder verdammen der. 
Antisemitismus, Zionismus, 
Neonazismus und alle übri¬ 
gen Formen der Politik und 
Ideologie des nationalen Ko¬ 
lonialismus und Rassenhas¬ 
ses, und sie werden die ge¬ 
eigneten Massnahmen ergrei¬ 
fen um diese menschenfem»!- 


M*uris Blick in die Welt 


nen Position gegenüber sei¬ 
nen Verbündeten wie gegen¬ 
über seinen Gegnern bedeu¬ 
ten. Ob de Gaulle den 
Aegyptern die erhofften Kre¬ 
dite gibt, dürfte nicht ent¬ 
scheidend sein, denn auch 
hierdurch wird sich die Lage 
Aegyptens nicht ändern. 

Soweit bekannt wurde, ist 
das nächste Ziel eine Be¬ 
gegnung zwischen de Gaulle 
und Nasser. Dies würde im 
Prinzip eine Beseitigung der 
bisherigen Spannungen be¬ 
deuten. Ob sich daraus ir¬ 
gendwelche praktischen Kon¬ 
sequenzen ergeben, muss al¬ 
lerdings abgewartet werden. 

Eine Annäherung Frank¬ 
reichs an Aegypten muss 
nicht unbedingt eine Ver- 
schlchteru» g der französi¬ 
schen Beziehungen zu Israel 
nach sich ziehen, selbst 
wenn die ägyptischen Staats¬ 
leute dies wünschten. So ein¬ 
fach wird es nicht sein, ei¬ 
nen starken und bewussten, 
barten Politiker wie Charles 
de Gaulle umzustimmen. Die 
Möglichkeit kann durchaus 
nicht geleugnet werden, dass 
de Gaulle versucht, einen 
Kontakt zwischen dem 
Israel-Feind Nr. 1 und Israel 
selbst herzustellen. Eine sol¬ 
che Möglichkeit, an die von 
den Aegyptern sicherlich 
jetzt nicht gedacht wird, 
und die sie auch gewiss ab¬ 
lehnen, ist dennoch nicht 
und niemals ausgeschlossen. 
Wie lautet eines der Gesetze 
der Boyscout-Bewegung?: 
Ein Pfadfinder kennt das 
Wort ‘unmöglich’ nicht. Die® 
allerdings dürfte noch stär¬ 
ker auf die Politik zutreffen, 
in deren Rahmen es Un¬ 
möglichkeiten nicht gibt. 


den Zionismus 

liehen Ideen und ihre Prak¬ 
tiken auszu merken.” 

Die Kommission hatte die 
Diskussion über das Projekt 
gegen den Rassenhass er¬ 
öffnet, die als Deklaration 
der UN von der Generalver¬ 
sammlung im Jahre 1933 an¬ 
genommen wurde und spa¬ 
ter von dem Wirtschafts¬ 
und Sozialrat aptrobiert 
worden ist. seinerzeit hat¬ 
ten die USA allerdings ei¬ 
nen Zusatz beantragt, wel¬ 
cher aber niemals hinzuge¬ 
fügt wurde und in dem zur 
Verdammung des Antisemi¬ 
tismus aufgefordert worden 
war. Im Oktober 1964 hatte 
Präsident Johnson sich na¬ 
mens seiner Regierung öf¬ 
fentlich verpflichtet, diesen 
Zusatz zu befürworten. 

Die arabischen Repräsen¬ 
tanten in der Kommission, 
an ihrer Spitze Transjorda¬ 
nien, hatten gedroht, den 
von den USA und Brasilien 
vorgeschlagenen Zusatz zu 
ändern, um den Zionismus 
in die zu verurteilenden Ideo¬ 
logien einzuschliessen. In¬ 
zwischen brachte Polen einen 
weiteren Zusatz ein, der in 
der Präambel zur Konven¬ 
tion “die nazistischen Metho¬ 
den gleichzeitig mit allen 
Formen der rassischen Dis¬ 
krimination verdammt”. 

Die arabischen Repräsen¬ 
tanten luden die Vertreter 
anderer 20 Delegationen zu 
einer vertraulichen Sitzung, 
ein, in der sie diese davon 


von HAROLD SCHWAR6Z 

FRANCISCO BELAUNDE TERRY, Präsident Perus, 
gab eine scharfe Erklärung gegen die Kommunisten ab. — 
Die REGIERUNG IN BONN wandte sich in einer 
energischen Note dagegen, dass Westdeutschland bei einem 
Abkommen in Atomfragen nicht gehört wverden solle. — 
RHODESIEN gab erveut bekannt, mit den britischen 
Vorschlägen nicht einverstanden zu sein. — 

MICHAEL SHOLOKOW erhielt den Nobelpreis für Li¬ 
teratur; er ist der dritte Sowjetrusse, der mit dieser Eih- 
rung ausgezeichnet wurde. — 

IN URUGUAY halten die Spannungen an. — 

AUS SAIGON, der Hauptstadt Südvietnams, wird ge¬ 
meldet, dass ein von Kc»:nmu« .isten angezettelter Streik 
gescheitert ist. — 

PAPST PAUL VI. forderte dazu auf, ein für alle Mal 
die Hungersgefahr zu bannen. — 

EXPRAESIDENT KUBITSCHEK wurde in Rio de Ja¬ 
neiro von der Militärpolizei einem politischen Verhör un- 
i erzogen. — 

IN YAKARTA, dar Hauptstadt Indonesiens, zündetai 
500 antikommunistisiche Muselmanen die von Chinesen ge¬ 
leitete Universität an. — 

ROBERTO SANCHEZ VILLELA, offizieller Sprecher 
der Regierung von Puerto Rico, lehnte die kubanische In¬ 
tervention ab und erklärte, Puerto Rico wolle seinen au¬ 
genblicklichen Status behalten. — 

NIKITA KRUTSCHEW wurde am 1. Jahrestag seiner 
.JCntthronung“ von der Prawda scharf angegriffen. — 

FLOTTENCHEF Konteradmiral Norton Demaria Boi- 
taux richtete ein Schreiben an den brasilianischen Staats- 
präside» teil Castelo Branco. in welchem er gegen die Be¬ 
vormundung der Militärs protestierte. — 

MARSCHALL ABDEL Hakim Amer, Vizepräsident der 
VAR. führte Unterhandlungen mit de Gaulle, um die Be¬ 
ziehungen Aegyptens zu Frankreich zu verbessern. — 

DREI FRANZOESISCHE Wissenschaftler erhielten 
den diesjährigen Nobelpreis für Medizin. — 

MOISES TSCHOMBE wurde vom Kongo-Praside» ten 
Josef Kasavubu seines Amtes als Ministerpräsident entho¬ 
ben, an seiner Stelle wurde Evariste Kimba mit der Re¬ 
gierungsbildung beauftragt. — 

GENERAL DWIGHT EISENHOWER wurde 75 Jahre 
_ 

ALBERT SCHWEITZER wurde posthum mit dem 
Leife Elricson-Preis ausgezeichnet. — 

DEAN RUSK, USA-Aussenminister, verglich das Rote 
China mit dem Dritten Reich. — . . , 

PER BORTEN ist der neue norwegische Ministerprä¬ 
sident, dessen bürgerliche Regierung die Sozialdemokra¬ 
ten nach 30jähriger Herrschaft ablöst. — 


in Kenntnis setzten, dass sie 
eine Klausel gegen den Zio¬ 
nismus zu beantragen beab¬ 
sichtigen, falls die USA, 
Brasilien und Polen ihre An¬ 
träge nicht zurückziehen 
würden. Diese Drohung führ¬ 
ten sie aus, doch kein ara¬ 
bischer Staat, sondern So- 
wjetrussland stellte den be¬ 
treffenden Antrag. 

Ein Sprecher der USA-De- 
legation erklärte der ITA: 
“Wir sind gegen den russi¬ 
schen Zusatz. Wir betrach¬ 
ten es als eine Beleidigung, 
den Zionismus mit Antise¬ 
mitismus gleichzusetzen. Es 
ist dies ein Manöver, das 
keinen Erfolg haben wird. ’ 
Michael Comay, der Chef der 
israelischen Delegation vor 
den UN, erklärte: “Zionis¬ 
mus und Antisemitismus in 
einem Satz zu nennen, halte 
ich für unter jeder Würde 
Anscheinend handelt es sich 
um ein taktisches Manöver 
gegen den von den USA und 
Brasilien eingebrachten Zu¬ 
satz über den Antisemitis¬ 
mus. Es ist eine Ironie, daran 
zu denken, dass im Jahre 
1947 Sowjetrussland die 
Gründung des jüdischen 
Staates unterstützt hat, der 
aus der zionistischen Bewe¬ 
gung geboren wurde.“ (ITA) 

DEBATTE VERTAGT 

Die UN-Kommission für 
Menschlichkeit und Kultur 
beschloss, die Debatte über 
den vo»: den USA und Bra¬ 
silien beantragtem Zusatz zur 
Konvention über die Be¬ 
kämpfung der rassischen 


Diskriminierung zu vertagen. 
Dies geschah auf Ersuchen 
der nordamerikanischen De¬ 
legation. Hiermit wurde 
auch die Erörterung des so¬ 
wjetische»: Verlangens nach 
Verurteilung des „Antisemi¬ 
tismus, Zionismus, Nazismus 
und Neonazismus“ verscho¬ 
ben. 

James Roosevelt, USA-Bot- 
schafter vor dem Wirt¬ 
schafts- und Sozialrat der 
UN und Michael Comay, 
ständiger israelischer Reprä- 
sentat vor den UN, sollten 
zu den von den Vereinigten 
Staate»: und Brasilien und 
von Sowjetrussland gemach¬ 
ten Vorschlägen Stellung 
nehmen. Als jedoch die USA 
die Vertagung beantragten, 
erhoben verschiedene arabi¬ 
sche, muselmanische und 
afrikanische Staaten Einwän¬ 
de. Schliesslich wurde die 
Vertagung der Debatte auf 
den folgenden Tag mit 44 ge¬ 
gen 33 Stimmen bei 8 Stimm¬ 
enthaltungen angenom»nen. 

Zu gleicher Zeit wurde an 
alle 117 UN-Mitglieder von 
der Internationalen Konfö¬ 
deration der freien Gewerk¬ 
schaften ein Schreiben ge¬ 
richtet, in dem der von den 
USA und Brasilien gemein¬ 
sam gestellte Antrag ent¬ 
schieden unterstützt und der 
von der Sowjetunion vorge- 
schlage<ne weitere Zusatz ab¬ 
gelehnt wird, der, wie es dar¬ 
in heisst, „eine Aufreizung zu 
einer Polemik darstellt, die 
mit der Spannung zwischen 
Israel und den Araberstaaten 
in Beziehung steht.“ (ITA) 
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